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Anarcho Info-
Blatt Jena

Samizdat mit praktischen Infos für
Organisierung und Aktion in Jena

Anarchismus: Eine herrschaftsfeindl iche Einstel lung, eine Theorie-Tradition, eine
historische wie aktuel le gesel lschaftl iche Bewegung. Gibt es auch in Jena.

Samizdat: Russisch für Selbstherausgabe. Zu Zeiten der staatskapital istischen
Diktaturen des Ostblocks selbstherausgegebene Untergrundblätter der Opposi-
tionsbewegungen. Gab es auch in der DDR.

Organisierung und Aktion : Das, worin sich unsere Ideen, Überzeugungen und
Debatten übersetzen. Der Versuch, unsere Al ltagsbeziehungen neu zu gestalten
und konkrete Kämpfe gegen diese Verhältnisse zu führen.

#5 Dieses Mal mit Schwerpunkt
zu Klassenkampf und Bildung
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Editorial

Sommerferien in Jena - kein Grund für uns,
Pause zu machen! Nach dem
Arbeitskampf am CATI-Labor und vielen
Diskussionen darum sowie im Nachgang
haben wir uns entschieden, das aktuel le
Heft dem Thema Klassenkampf und Bi l -
dung zu widmen. Die meisten der Texte
drehen sich darum, außerdem gibt es Tex-
te aus dem Bereich Antifa, Gefangenen-
widerstand und Häuserkämpfe.

Das Titelbi ld ist von den Antifa-Protesten
gegen die Thügida-Kundgebung auf dem
Markt vom 20. Juni .

Das nächste Heft sol l Anfang Oktober in
größerer Stückzahl rauskommen und bei
den anarchistischen Veranstaltungen der
Alternativen Orientierungstage (ALOTA) an
der Uni Jena vertei lt werden.

Wir freuen uns immer über Feedback und
Kritik. Die ist ja notwendig, um Fehler zu
erkennen und zu vermeiden und sich
weiterzuentwickeln. Und wir freuen uns
umso mehr, wenn sie nicht nur (mit böser
Absicht) hinter dem Rücken geäußert wird,
sondern uns auch erreicht. Dafür gibt es
eine Mai ladresse mit PGP-Verschlüsselung
(den Schlüssel schicken wir auf Anfrage):

a ibj@riseup.net
Oder ganz traditionel l :

AIB Jena
c/o Infoladen Jena
Schi l lergässchen 5
07745 Jena

Die älteren Ausgaben findet ihr unter:
samizdatarchiv.noblogs.org

Eigentumsvorbehalt Nach dem Eigentums-
vorbehalt ist das Heft so lange Eigentum des Ab-
senders, bis es der/dem Gefangenen persönl ich
ausgehändigt ist. "Zur-Habe-Nahme" ist keine
persönl iche Aushändigung im Sinne dieses
Vorbehalts. Wird das Heft dem/der Gefangenen
nicht ausgehändigt, ist es dem Abender mit dem
Grund der Nichtaushändigung zurückzusenden.
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Emma Goldman, ist als jugendl iche russiche Jüdin in die USA emigriert, war dort als
Anarchistin und Feministin aktiv, wurde für ihre Betei l igung an der revolutionären
Arbeiter_innen-Bewegung mehrfach in den Knast gesteckt. 1917 wurde sie nach
Russland abgeschoben und unterstützte dort erst die Revolution. Nach dem Auf-
stand von Kronstadt 1923 kritisierte sie offen den bolschewistischen Terror. Später
ging sie nach Spanien, um die spanische Revolution zu unterstützen. 1940 starb sie
in Toronto.

Goldman ist heute die bekannteste Anarchistin. Ihre Texte und Bücher werden von
Vielen gelesen. Die meisten ihrer Texte schrieb sie auf Engl isch. Seit 2014 bemüht
sich die Moskauer anarchistische Verlagskooperative "Radikale Kritik und Theorie"
um die Übersetzung von Emma Goldmans Autobiografie ins Russische. Darüber
versuchen sie unter anderem eine klare anarcha-feministische Perspektive inner-
halb der osteuropäischen anarchistischen Szene zu stärken. Al le bisher übersetzten
Kapitel werden frei verfügbar auf der Internetseite des Projekts veröffentl icht:
www.emmagoldman.be. Aufgrund der wirtschaftl ichen Lage und anti-extremisti -
scher Gesetze gegen radikale Literatur in Russland sind die Genoss_innen auf
finanziel le Unterstützung angewiesen, um das Goldman-Projekt durchzuziehen. Auf
der selben Internetseite sind die Mögl ichkeiten zum Spenden angegeben.

"Radikale Kritik und Theorie" wurde 2008 als anarchistische Verlagskooperative
gegründet mit dem Ziel , grundlegende klassische wie aktuel le Texte der anarchisti -
schen Bewegung in den russophonen Ländern zu verbreiten und dafür gegebenen-
fal ls zu übersetzen. Bisher hat "Radikale Kritik und Theorie" folgende Autor_innen
rausgegeben: Peter Gelderloos, Crimethinc, Ihar Al inevich, Piotr Ryabov, Daniel
Guérin, Alexandr Volodarski , David Graeber, Pattrice Jones, Emma Goldman, Iwa-
now-Rasumnik u.a.

Die Verlagskooperative ist für die anarchistische Bewegung in den russophonen
Ländern von großer Bedeutung. Sie bemüht sich trotz al ler Schwierigkeiten (in
einigen Ländern wie Weißrussland müssen die Bücher im Untergrund von Hand zu
Hand weitergegeben werden), den Kanon an anarchistischer Bewegungsl iteratur
mitzugestalten und zu vervol lständigen und die Debatten und theoretischen
Auseinandersetzungen auf ein höheres Niveau zu heben.

Helft Emma Goldman auf dem
Weg zurück nach Haus!

von der AIBJ-Redaktion
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1992 wurde die geplante Abwicklung
der Medizinischen Akademie Erfurt
(MAE) bekannt gegeben. Dagegen bi l -
dete sich eine massive Protestbewe-
gung, deren Aktionsrepertoire von De-
mos bis hin zum Hungerstreik reichte
und die sich als Fortsetzung der Erfurter
Donnerstagsdemos1 verstand. Sie konn-
te sich nicht durchsetzen. Die staatl iche
MAE wurde Ende 1993 dicht gemacht.
Die Lücke wurde durch ein privates
Versorgungskrankenhaus geschlossen.

Gescheiterte Widerstände der 90er
In den letzten Jahren werden verstärkt
die Antifa- und Hausbesetzer_innen-Le-
genden aus den 90ern rausgekramt. Ein
Verständnis dieser Zeit al lein als
Abwehrkampf der Antifa gegen Nazis
und deutschen Mob greift aber zu kurz.
Nach der Wende setzte in Ostdeut-
schland eine durchgreifende kapital-
istische Umstrukturierung ein (zunächst
vom fordistischen DDR-Staatskapital-
ismus hin zu einer Peripherie innerhalb
des postfordistischen Kapital ismus in
der BRD): Deindustria l isierung,
Privatisierung, Massenarbeitslosigkeit
und Auswanderung gen Westen. Sicher
stimmt es, dass die Unzufriedenheit
damit vor al lem in eine rechte und
national istische Richtung pol itisiert
wurde („Wir haben nichts und den
Ausländern geben sie al les! “) und viel
zu selten Kämpfe gegen die Angriffe
von Staat und Kapital geführt wurden.
Trotzdem sol lten wir nicht vergessen,
dass es dennoch Protest- und
Widerstandsbewegungen gegen die
dauerhaften Abwicklungen und Massen-
entlassungen gab – auch in Thüringen.
1990 wurden die Kal igruben im Werra-
gebiet von den Arbeiter_innen besetzt.
1991 protestierte eine Jugendbewegung
zum Erhalt des Radiosenders DT64. In
Bischofferode besetzten die Kal i -Kumpel

1993 die Betriebe und machten einen
Hungerstreik. 1996/1997 kam es zu
Protesten, Wald- und Kranbesetzungen
gegen den Bau der Thüringer Waldauto-
bahn. Letzten Endes ist der Großtei l
d ieser Bewegungen gescheitert. Tei l
d ieser Geschichte sind auch die Pro-
teste und der Hungerstreik zum Erhalt
der Medizinischen Akademie Erfurt
(MAE).

Die Medizinische Akademie Erfurt
(MAE)
Die MAE wurde 1954 gegründet.
Während der Wende 1989 gab es ein
paar Demokratie-Arbeitsgruppen und
Runde Tische und eine Demo gegen
Personalmangel , tatsächl ich gefolgt von
Neueinstel lungen. Außerdem wurde
eine Vertretung des medizinischen Per-
sonals gegründet, die sich für bessere
Arbeitsbedingungen und mehr Lohn
stark machen sol lte. 1992 wurde die
MAE in Medizinische Hochschule Erfurt
(MHE) umbenannt, kurz darauf wurde
bekannt, dass sie geschlossen werden
sol lte. Die Begründung: Thüringen habe
keine Geld für zwei Medizin-Hoch-
schulen (Erfurt und Jena). Die medi-
zinische Versorgung sol le durch ein neu
zu gründendes Krankenhaus übernom-
men werden.

Die Protestbewegung und der Hun-
gerstreik der 12 Student_innen
Schon im Juni 1992 bi ldet sich eine brei-
te Bürgerbewegung unter dem Slogan
„Rettet die Medizinische Akademie“.
Am 30. Oktober 1992 demonstrieren Je-
naer Student_innen vor dem Thüringer
Landtag, wei l sie befürchten, dass die
MHE durch den Abbau der Uni Jena
erhalten würde. In Erfurt bi ldet sich ein
„Studentenrat“ mit Zentrale im Stu-
dent_innenwohnheim. Der Studentenrat

Medizin-Studis in Aktion:
Die Proteste und der Hungerstreik gegen die
Abwicklung der Medizinischen Akademie Erfurt

im November und Dezember 1992
von Kevin
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organisiert von Anfang November bis
Anfang Januar mehrere Demos, mit bis
zu 20.000 Demonstrant_innen am 12.
November 1992. Diese werden weithin
als Fortsetzung der Erfurter Donner-
stagsdemos von 1989 verstanden. Er
organisiert zudem eine Auto-Demo bis
400 Autos inklusive al ler Rettungs-
fahrzeuge der MHE.

Am 9. November gibt es eine Men-
schenkette um den Landtag. Am selben
Tag beginnen 2 Studentinnen und 10
Studenten in der damal igen Kl inik für
Haut- und Geschlechtskrankheiten, ge-
nau gegenüber vom Landtag, einen
Hungerstreik. Am 12. November 1992
wird im Landtag die Schl ießung der
MHE bis Ende 1993 beschlossen. Am
selben Tag protestieren 20.000 Men-
schen auf dem Domplatz. Am 14. No-
vember erklärt der Rektor der MHE den
Hungerstreik der Student_innen eigen-
mächtig für beendet. Sie erfahren da-
von aus der Presse. Desi l lusioniert
beschl ießen sie am 15. November den
tatsächl ichen Abbruch des Hunger-
streiks. Die von den Student_innen or-
ganisierten Donnerstagsdemos gehen
mit bis zu 8000 Leuten bis Anfang 1993
weiter.

Die Umstrukturierung von Gesund-
heitsversorgung und Universitäts-
wesen in Erfurt
Die MHE wird bis 1994 abgewickelt,
dabei kommt es zu zahlreichen Ent-
lassungen. 1994 wird stattdessen ein
Krankenhaus mit Maximalversorgung
eingerichtet, getragen zunächst zu 51%
von der Stadt und zu 49% von der
privaten GFK Krankenhausmanagement
GmbH Teltow. 1997 übernehmen dann
die Hel ios-Kl iniken, das größte private
Krankenhausunternehmen Europas,
51% der Antei le und 2002 den Rest.
Wieder eine erfolgreiche Privatisierung.

Die Student_innen werden 1994 an der
Uni Jena immatrikul iert, dürfen aber
noch bis 1996 in Erfurt studieren. Die
Einzelbibl iotheken werden schon 1994
abgewickelt, d ie Zentralbibl iothek an
die Thüringer Universitäts- und Landes-

bibl iothek (Thulb) angegel iedert und
Ende der 90er geschlossen. 1994 wird
die Uni Erfurt mit sozialwissenschaft-
l ichem Profi l und ohne Medizin-Fakultät
neugegründet. In der Konkurrenz der
Universitätsmedizin zwischen Jena,
Leipzig, Hal le, Göttingen und Kassel hat
Erfurt den kürzeren gezogen.

Zum Scheitern der Protestbewe-
gung
Zum Zeitpunkt der Abwicklung zählte
die MHE aufgrund der Schl ießung zahl-
reicher Betriebe bereits zu den größten
Arbeitgeberinnen Erfurts. Die Proteste
der Mitarbeiter_innen, Student_innen
und Erfurter „Bürger_innen“ für den
Erhalt der MHE widersetzten sich dem
Abwertungsprozess der ostdeutschen
Arbeiter_innen über Massenentlassung-
en und Privatisierungen. So eine klas-
senkämpferische und staatsfeindl iche
Sicht hatten die Betei l igten selbst frei-
l ich nicht. Der dominierende Diskurs der
Tage war klar demokratisch-staatsbür-
gerl ich und leistungsorientiert. Es ging
den Leuten um die gute Ausbi ldung und
die „Demokratie“. Eine weitergehende
pol itische Perspektive (Klassenkampf,
Selbstorganisation etc. ) fehlte völ l ig,
ebenso das Wissen um oder die Be-
reitschaft zum Repertoire der direkten
Aktion, z.B. Uni-Besetzung, konfronta-
tive Aktionen etc. Entsprechend gingen
die Student_innen ein breites Bündnis
mit Vertreter_innen von Stadt und Staat
und Pol itiker_innen sogar noch aus der
CDU ein, erschöpfte sich die Bewegung
im Appel l an die Herrschenden und
fanden die Proteste keine Fortsetzung
in irgendeiner Form. Wenigstens waren
sie nicht so krass national istisch wie die
Montagsdemos ab Dezember 1989.

Während der Proteste und des Hunger-
streiks, die sich wie bereits erwähnt als
Fortführung der Donnerstagsdemos von
1989 sahen, wurde die „demokratische
Protestkultur“ von 1989 zunehmend
eingeschränkt. Das Plaktieren in Stra-
ßenbahnen wird verboten, die Bul len
werden strenger, der Repressionsdruck
auf den Widerstand wächst, der
Hungerstreik wird von Pol itiker_innen
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lungen mit der CNTE eingelassen. Die
CNTE bleibt jedoch skeptisch. Sie sieht
in den Verhandlungen in erster Linie
eine Strategie, zur Verschleppung und
Zähmung des Widerstands. Nichts-
destotrotz haben bisher mehrere
Dialoge stattgefunden. Gleichzeitig hat
das Bi ldungsministerium Verhand-
lungen mit der größeren und moderaten
Lehrer_innengewerkschaft SNTE ange-
fangen. Die SNTE könnte einem faulen
staatl ichen Kompromis gesel lschaftl iche
Legitimität verschaffen und so der
Streik- und Widerstandsbewegung in
den Rücken fal len.

Aufbau einer breiten Bewegung
Die Zapatist_innen haben den Leh-
rer_innenstreik von Beginn an
unterstützt. Sie haben ihre Betei l igung
an einem Bewegungsfestival abgesagt
und das Essen, was sie währenddessen
konsumiert hätten, den streikenden
Lehrer_innen in Chiapas geschickt.

Am 9. Jul i lud die Sektion 22 der CNTE
in Oaxaca zu einem Zusammenkommen
der Lehrer_innen und indigener
Aktivist_innen ein, mit dem Ziel , ein
gemeinsames „Programm der Völker
gegen die Strukturreformen“ zu
erarbeiten. Als Ergebnis des Treffens
reiste eine „Karawane der indigenen

Völker“ vom 17. bis 19. Ju l i nach
Mexiko-Stadt. Auch in Chiapas bemü-
hen sich Aktivist_innen der Lehrer_in-
nen-Gewerkschaft, sich mit den Eltern
und Aktivist_innen der verschiedenen
Gemeinschaften zu treffen. Ebenfal ls in
Chiapas demonstrierten am 19. Jul i 52
Kirchengemeinden, die der christl ich-
sozialrevolutionären Befreiungstheolo-
gie angehören, in Sol idarität mit den
Lehrer_innen.

Fazit bisher
Die Proteste und Blockaden gehen bis
heute, Anfang August, weiter.
Zusätzl ich zu den 12 Toten vom 19. Juni
stirbt ein weiterer Lehrer an seinen
Wunden und wird der Anarchist und
Journal ist Salvador Olmos García von
den Bul len hingerichtet. Damit sind
bisher 14 Menschen während des
Lehrer_innen-Streiks gestorben. Der
Lehrer_innen-Streik zeigt gut, wie hoch
das Konfrontations- und Eskalationsni-
veau im Klassenkampf in den kapital is-
tischen Peripherien und ehemal igen
Kolonien ist. Dort haben sich mi l i tante
Massenbewegungen entwickelt, mit de-
nen, mit deren Organisierungsmo-
del len, Kampferfahrungen und Ideen-
traditionen auseinanderzusetzen sich
lohnt.

Die "Karawane der indigenen Völker" zieht durch Nochixtlán
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Eskalation und das Massaker von
Nochixtlán
Am 11. Juni griffen 1000 Bul len ein
Protestcamp der Lehrer_innen in
Oaxaca an, am nächsten Tag wurden
Gewerkschaftsführer der CNTE verhaftet
und später in Hochsicherheitsgefän-
gnisse verlegt. Daraufhin, ab dem 12.
Juni , bauten die Lehrer_innen unter-
stützt von der Bevölkerung im ganzen
Bundesstaat von Oaxaca Barrikaden
und Straßenblockaden auf, die den
Verkehr effektiv lahmlegten. 37
Hauptknotenpunkte wurden so bloc-
kiert. Der Effekt war ähnl ich wie beim
Paro Nacional in Kolumbien oder einem
Generalstreik die Lahmlegung des
gesamten Bundesstaats. Nicht einmal
die Bul len kamen mehr voran, worauf-
hin sie anfingen, Pol izeieinheiten über
Flughäfen und Häfen in den Bundes-
staat zu bringen.

Am 19. Juni ging die mexikanische
Bundespol izei zum Angriff über. Bei der
Räumung der Blockade in Nochixtlán
kommt es zu vierstündigen Straßen-
schlachten. Nach Tränengas und
Gummigeschossen setzen die Bul len
scharfe Munition ein und richten ein
Massaker an: 9 Menschen sterben am
selben Tag, zwei Tags darauf im

Krankenhaus, 45 werden verwundet, 22
sind verschwunden. Sie marschieren in
die Stadt ein, besetzen Krankenhäuser,
die Straßenschlachten gehen weiter, in
der Stadt wird ein weiterer junger Mann
erschossen und stirbt. Andernorts wird
ein Journal ist unter ungeklärten Um-
ständen erschossen.

Offener Aufstand
Nach dem 19. Juni werden auch im
Nachbarstaat Chiapas und anderen
südl ichen Staaten Brücken- und Stras-
senblockaden und riesige Protestcamps
errichtet. Neben Massendemos besetz-
ten Lehrer_innen und Eltern tageweise
Mautstel len und lassen Autos kostenlos
passieren. Die Regierung beginnt, die
Internetverbindungen zu stören und
Gas- und Benzinl ieferungen zurück-
zuhalten, lässt weiterhin Blockaden von
Bul len und Parami l i tärs räumen, ver-
haftet Lehrer_innen, kriegt die Situation
aber nicht unter Kontrol le. Generel l
stehen die Lehrer_innen schon lange
nicht mehr al leine auf den Barrikaden,
sondern werden massenhaft von der
Bevölkerung unterstützt.

Verhandlungen
Nach den Ereignissen von Anfang Jul i
hat die Regierung sich auf Verhand-

Oaxaca am 22. Juni 2016: Bul len gegen Lehrer_innen
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als „Terror“ gewertet und letzten Endes
wird die Abwicklung durchgedrückt.
Entsprechende groß war die Enttäu-
schung. In der Erklärung zum Abbruch
des Hungerstreiks der Student_innen
heißt es: „Wir setzen den Hungerstreik
mit der bitteren Erkenntnis aus, daß
eine Demokratie, um die 1989 ge-
kämpft wurde, in Thüringen nicht exis-
tent ist“. Es wurde in den folgenden 20
Jahren nicht geschafft, an dieses Ge-
fühl , verarscht worden zu sein, in eine
staatsfeindl iche und klassenkämpfer-
ische Richtung anzuknüpfen. Statt-
dessen sehen wir, wie es von der AfD
und den Nazis in Erfurt in den letzten
drei Jahren überaus erfolgreich für ihre
„konservative Revoltution“ („Merkel

muss weg! Lügenpresse! Widerstand! “)
pol itisiert wird.

Kurzer Nachtrag
Schön und gut der Hungerstreik, aber
hat doch al les mit Anarchismus nichts
zu tun, könnte man sagen. Stimmt
auch. Aber ich finde, als Anarchist-
_innen sol lten wir uns nicht nur auf ge-
wisse Ideologien und pol itische Identitä-
ten beziehen und aus ihnen lernen, son-
dern auch auf die durchaus wider-
sprüchl ichen Kämpfe der Unterdrück-
ten, von denen wir ja selbst auch ein
Tei l sind. Beides zusammengenommen
könnte uns ein ganzes Stück weiter-
bringen.

(1) In Leipzig fingen Ende September 1989 die Montagsdemos statt, in Erfurt dagegen fanden
die Protestdemos ab Oktober 1989 donnerstags statt, um Leipzig keine Konkurrenz zu machen.
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Die Alte Zahnkl inik in der Nordhäuser Straße 78 in Erfurt befindet sich seit ihrer Schl ießung
1994 im zunehmenden Zerfal l .
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2.6. Statement einiger albanischer Familien aus Jena vor ihrer "freiwilli-
gen Ausreise"
Famil ien aus Albanien, Makedonien und dem Kosovo haben mit Unterstützung des
Break-Deportation-Netzwerks ein Statement veröffentl icht, in dem sie gegen die
anstehende "freiwi l l ige Ausreise", zu der sie gedrängt wurden, protestieren.
Nachzulesen hier: http: //breakdeportation.blogsport.de/2016/06/11/ihr-versteht-
nicht-dass-wir-nicht-zurueck-koennen-statement-einiger-fami l ien-aus-den-
balkanstaten/

6.6. Feministisch-antifaschistische Demo gegen den Abtreibungsgeg-
ner_innen-"Schweigemarsch" in Annaberg-Buchholz
500 Leute störten den "Schweigemarsch für das Leben" der christl ichen
Fundamental ist_innen auf deren Demo-Route und Abschlusskundgebung. Es gab
Redebeiträge verschiedener Gruppen. Für mehr Infos siehe den Bericht von pro
Choice Sachsen unter https: //l inksunten. indymedia.org/de/node/181716

9.6. Urteil gegen Nazi-Jugendliche aus Winzerla
Drei Jungs aus der Winzerlaer Nazi- Jugendcl ique, die am 16. Juni 2015 die drei
indischen Studenten zusammengeschlagen hatten, wurden vom Jugendschöffen-
gericht in Jena wegen gefährl icher Körperverletzung verurtei lt. Chris, dessen Kame-
rad_innen während seiner U-Haft durch ein "Freiheit für Chris"-Transpi auf sich
aufmerksam machten, hat aufgrund weiterer Straftaten 4 Jahre Jugendstrafe
gekriegt.

12./13.6. Antifa-Prügel und Soli-Sponti nach Angriff auf Flüchtlinge am
Gries
Die 5 Rechten, die am 12.6. abends Flüchtl inge vorm Containerlager an der
Griesbrücke angegriffen haben, werden erst von diesen zurückgeschlagen,
anschl ießend von den Bul len kontrol l iert, von Antifas verprügelt und am nächsten
Tag steht eine Spontan-Demo mit 140 Leuten vor der Haustür des einen. Siehe
auch den Bericht auf Seite 9.

20.6. Arbeitskampf am CATI-Labor des Soziologie-Instituts
Studentische Arbeiter_innen am CATI-Labor der Uni Jena fordern ein Ende der
Scheinselbstständigkeit, d.h. ordentl iche Verträge statt Werkverträge, arbeitsrecht-
l iche Mindeststandards und ein besseren Lohn. Zumindest die Werkverträge, hat
das Soziologie-Institut in seiner Stel lungnahme versprochen, sol l es künftig nicht
mehr geben. Siehe auch den Artikel Seite 16.

28./29.6. Soli-Aktion für die Rigaer Straße 94
Nach der Räumung der Kater-Schmiede in der Rigaer Straße in Berl in und der
Einrichtung eines pol izei l ichen Ausnahmezustands vor Ort kommt es zu zahlreichen
Sol i -Aktionen in Deutschland. In Jena bewerfen Leute den neusanierten Bonzen-
Bunker am Magdelstieg mit Farbe und besprühen ihn mit Botschaften. Ein Transpi
wird an den Balkon des Hauses in der Carl-Zeiß-Straße 11, das 2014 besetzt und
geräumt worden war, gehangen.

20.7. Antifa-Protest gegen Thügida-Kundgebung auf dem Markt
260 Leute protestieren gegen ein Dutzend Thügidist_innen auf dem Markt von Jena.
Die Luft scheint bei den Nazis gerade ein bisschen draußen zu sein. Der Rudolf-
Heß-Gedenkmarsch am 17.8. sol l wohl wieder ein Schwung in die Sache bringen.

sogenannten Drogenkrieg des mexikani-
schen Staats noch weiter voran-
getrieben worden. Dieser richtet sich
mehr gegen die eigene Zivi lbevölkerung
als gegen die Drogenkartel le. Die
Aufrüstung der Armee und des
pol izei l ichen Apparats, die pol izei l ich-
mi l i tärische Besatzung ganzer Städte,
die Einrichtung von Ausnahmezustän-
den, die extralegalen Hinrichtungen und
Entführungen führen zur (para)mi l i -
tärischen Kontrol le und Diszipl inierung
der sozialen Bewegungen.

Erste Kampfaktionen und Repres-
sion
Vom bis 15. Mai bis Anfang Juni 2016
l iefen einige starke Streikaktionen, die
sich in Mexiko übl icherweise nicht auf
innerbetriebl iche Aktionen beschränken,
sondern sich auf den öffentl ichen Raum
ausweiten und von weiteren Tei len der
Gesel lschaft unterstützt werden: Effek-
tive Verhinderung des Schulbetriebs,
Demos mit anfangs Zehntausenden,
später Hunderttausenden von Leuten

vor al lem in Mexiko-Stadt, Chiapas und
Oaxaca, ein Riesen-Protestcamp vorm
Innenministerium in Mexiko-Stadt,
Blockadeaktionen von Autobahnen und
vom internationalen Flughafen. Dabei
wurden die Lehrer_innen von den
Eltern, Bäuer_innen und Student_innen
unterstützt. Die Eltern blockierten die
Schulen und l ießen Streikbrecher-Leh-
rer_innen nicht rein, Student_innen und
Bäuer_innen nahmen an den Massende-
mos tei l , ebenso die Eltern der ermor-
derten 43 Student_innen.

Der Staat hat von Anfang an Gespräche
verweigert, die Reformen für unverhan-
delbar erklärt und Tausende von Bul len
gegen den Streik eingesetzt. Seit dem
19. Mai wurden die Demos mit Tränen-
gas und Gummigeschossen sowohl vom
Boden als auch von Hel ikoptern aus
angegriffen. Das Protestcamp in
Mexiko-Stadt musste mehrere Male dem
Repressionsdruck weichen und um-
ziehen, den streikenden Lehrer_innen
wurde mit Kündigungen gedroht

Massendemo im Mexiko-Stadt nach dem Massaker von Nochixtlán
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Mitte Mai haben die Lehrer_innen der
radikalen mexikanischen Lehrer_innen-
Gewerkschaft CNTE einen Streik gegen
staatl iche Bi ldungsreformen und mit
weitergehenden Forderungen angefan-
gen. Nach dem staatl ichen Massaker
beim Bul len-Angriff auf die Straßen-
blockade von Nochixtlán Mitte Juni hat
sich die Streikbewegung weiter
ausgebreitet und zu einem Aufstand
veral lgemeinert.

Der Beginn des Lehrer_innen-
Streiks
Seit 2012 versucht der neue
mexikanische Präsident Peña Nieto eine
Bi ldungsreform durchzusetzen, die die
weitere Standardisierung und Privati -
sierung des Bi ldungssystems sowie die
Entmachtung der Lehrer_innen-Gewerk-
schaft SNTE vorsieht. Die Reform ist Tei l
eines Pakets an Umstrukturierungsmaß-
nahmen, das dem mexikanischen Staat
von der Organisation für ökonomische
Zusammenarbeit und Entwicklung und
der Weltbank im Gegenzug für Kredite
des Internationalen Währungsfonds auf-
erlegt wurde. Die Lehrer_innengewerk-
schaft SNTE hat 1,3 Mi l l ionen Mitgl ieder.
200.000 davon gehören der CNTE an,
einer radikalen und dissidenten Ström-
ung innerhalb der SNTE.

Um dieses Reformvorhaben zu verhin-
dern, befinden sich die 200.000 Leh-
rer_innen der radikalen CNTE seit dem
15. Mai im unbefristeten Streik. Sie
fordern weiterhin: mehr Investitionen
ins Bi ldungswesen, Freiheit für al le
pol itischen Gefangenen, Gerechtigkeit
für die 43 Student_innen, die im Herbst
2014 von Bul len und Drogenmafia
hingerichtet worden waren sowie ein
Ende al ler neol iberalen Strukturreform-
en. Damit haben sie Forderungen
anderer Widerstandsbewegungen der
mexikanischen Gesel lschaft aufgegrif-
fen.

Rückblick: Die Kommune von
Oaxaca
Um die Eskalation des Kampfes der
Lehrer_innen zu verstehen, lohnt ein
Bl ick zurück in die Vergangenheit. Im
Mai 2006 beginnen die Lehrer_innen
einen Streik gegen die Unterbezahlung
des Lehrpersonals und die Unterfinan-
zierung des Bi ldungswesen im länd-
l ichen Raum. Als am 14. Juni 3000 Bul-
len das Protestcamp der streikenden
Lehrer_innen auf dem zentralen Platz
von Oaxaca räumen wol len, sol idarisie-
ren sich die Leute aus dem Viertel und
es kommt zu stundenlangen Straßen-
schlachten. Die Bul len werden
vertrieben und die Volksversammlung
der Völker von Oaxaca (APPO) wird
gegründet. Anfang August besetzt die
Aufstandsbewegung immer mehr Radio-
und Fernsehstationen wie auch
Regierungsgebäude. Im August intensi-
viert die Regierung ihren parami l i -
tärischen Terror gegen die Bewegung,
Barrikaden werden in und um die Stadt
errichtet, die jegl iche pol izei l ichen
Operationen verunmögl ichen. Auf dem
Höhepunkt stehen in Oaxaca 3000
Barrikaden. Ende Oktober rückt die
Bundespol izei in die Stadt ein und setzt
der fünfmonatigen Selbstverwaltung im
Aufstand ein Ende. Es dauert aber noch
einen Monat, bis die Bul len die
mi l i tanten Straßenkämpfe unterdrücken
können. Insgesamt sterben wohl
mindestens 26 Menschen während des
Aufstands.

Der Aufstand von Oaxaca macht zwei
Sachen deutl ich. Wie schnel l d ie
gesel lschaftl ichen Widersprüche in den
rebel l ischen südl ichen Bundesstaaten
von Mexiko, speziel l in Oaxaca, zu
aufständischen Situationen führen. Und
wie der mexikanische Staat diese
Widersprüche in Zusammenarbeit mit
Parami l i tärs mi l i tärisch verwaltet. Die
Mi l i tarisierung der mexikanischen Ge-
sel lschaft ist seit 2006 mit dem

Vom Lehrer_innen-Streik in Oaxaca zum
landesweiten Aufstand in Mexiko

von Kevin
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23.7. Gefangenenprotest in der JVA Tonna
In der Justizvol lzugsanstalt Tonna bei Gotha verweigern über 200 Häftl inge seit dem
23.7. das Mittagessen. Aufgrund von Umbauarbeiten in der Anstaltsküche hat die
Knastleitung einen externen Catering-Service engagiert, der die Gefangenen mit
dem letzten Fraß bel iefert. Sie fordern eine anständige Nahrungsversorgung und
werden von der GG/BO-Sol igruppe Jena unterstützt. Siehe Seite 13.

Neues aus der Crime City Jena
Die OTZ berichtete am 4. Jul i von folgendem, schwerwiegenden
Verbrechen:

Wie die Landespol izei inspektion Jena berichtet, ist am Sonntagabend
gegen 20.00 Uhr in Jena die Motorhaube eines Kleinwagens durch ein
junges Paar beim Liebesspiel beschädigt worden. Anscheinend war es
den beiden unmögl ich, ihr offenbar sehr dringendes Bedürfnis nach
körperl icher Nähe in der Kahlaischen Straße im Zaum zu halten.

Die Beamten berichten wie folgt: "Nachdem beide bereits an einer
Bushaltestel le beim Sex gesehen worden waren, setzten sie dies
offenbar auf dem unter einem Carport abgestel lten Kleinwagen fort. "
Bei der Anzeigenaufnahme fanden Pol izeibeamte darauf "ein typisches
Spurenbi ld" bestehend aus "Wisch- und Fingerspuren".
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Der Frauen/Lesben/Trans/Inter-Frontblock bei der antifaschistisch-feministischen Demo in
Annaberg-Buchholz am 6. Juni 2016



Am Abend des 11.6. kam es am
Containerlager für Geflüchtete am
Grießparkplatz in Jena-Ost zu einem
Naziübergriff. Die Pol izei stel l te zwei der
Angreifer. In derselben Nacht wurden
die Nazis noch von einer Gruppe
Vermummter angegriffen und verletzt.
Am nächsten Tag (12.6. ) stand eine
Antifa-Sponti von 140 Leuten bei einem
der Faschos vor der Haustür und
demonstrierte danach unangemeldet
durch die Stadt.

Burschen, Nazis, Bier an der Saale:
Deutschland in Höchstform
Die Nazis hatten zuvor offenbar ein
Trinkgelage am Camsdorfer Ufer an der
Saale veranstaltet, wo sich laut Be-
obachter_innen zur selben Zeit auch
Burschenschaftler u.a. von der Rhena-
nia mit Biertischgarnituren breitge-
macht haben sol len. Danach zogen 5-6
Nazis zum nahegelegenen Container-
lager am Grieß, wo sie Geflüchtete
rassistisch beschimpften, „White Power“
grölten und mit Steinen und Flaschen
bewarfen. Tiefe Beulen an den Con-
tainern zeugten am nächsten Tag von
der Schlagkraft der Würfe, die glück-
l icherweise niemanden trafen. Nach-
dem die Pol izei zwei der Täter, die
grölend weitergezogen waren, vor ihrer
Wohnung aufgriff und Anzeigen wegen
Beleidigung und versuchter gefährl icher
Körperverletzung aufnahm, kehrte ein
Streifenwagen mit einem der Täter zu-
rück zum Lager. Einer der Nazis be-
hauptete nun, die Geflüchteten hätten
sich ihrerseits mit einem Steinwurf ge-
wehrt, weshalb die Pol izei Ermittlungen
gegen die Geflüchteten aufnahm.

Nazis nachts abgefangen
Als die Pol izei ihre Arbeit verrichtet
hatte, mithi lfe der Nazis aus den
Betroffenen Täter_innen zu machen,
l iefen die Nazis in Richtung Stadt. Auf
dem Steinweg trafen sie dann wohl auf

eine Gruppe schwarz Vermummter, die
ihnen non-verbal vermittelte, was sie
von Nazischlägern halten. Zwei Nazis
wurden verletzt. Die Angreifer_innen
entkamen unerkannt, bevor die Pol izei
erneut wegen der Nazis anrückte.2

Sponti und Hausbesuch: Eric Bohn,
Clara-Zetkin-Str. 14 – Nazischläger
aus der Deckung holen
Am nächsten Tag versammelten sich
ca. 100 Menschen am Grieß, um sich
mit den Geflüchteten zu sol idarisieren.
Zunächst wurde sich im Lager per Mi-
krofon und Übersetzung in drei Spra-
chen darüber ausgetauscht, was ver-
gangene Nacht geschehen war. Die
Geflüchteten schi lderten die Angriffe
und die Wiederkehr der Pol izei mit ei-
nem der Täter, um Anzeigen gegen die
Geflüchteten aufzunehmen. Sie schi l -
derten jedoch auch frühere rassistische
Übergriffe, die sie oder Freund_innen in
Jena betrafen. Danach wurde beschlos-
sen, eine Spontandemo abzuhalten. Ein
Streifenwagen, der zwischenzeitl ich
bereits vor dem Lager parkte, war zu
dem Zeitpunkt wieder weg. Da mittels
sol idarischer antifaschistischer Netz-
werke bereits Name und Adresse eines
der Täter bekannt geworden war,
beschloss die Demo, ihm einen kleinen
Besuch abzustatten. Auf direktem Weg
wurde die Wiesenstraße überquert und
nach Unterquerung der Bahngleise in
den Spitzweidenweg eingebogen. Dort
wurden in Redebeiträgen die Anwoh-
ner_innen über ihren Nazinachbarn und
dessen nächtl iche Übergriffe aufgeklärt,
bevor direkt vor sein Haus gezogen
wurde: Vor der Clara-Zetkin-Straße 14,
dem Wohnort des am Übergriff betei-
l igten Nazis Eric Bohn, hielt die Demo,
immer noch ohne Pol izeibegleitung, ei-
ne Kundgebung ab. Viele Nachbar_in-
nen öffneten ihre Fenster, um wahlwei-
se zuzuhören, überrascht nachzufragen,
zu fi lmen oder auch den Mittelfinger zu
zeigen. Die Botschaft der zu diesem

Jena: Schellen, Hausbesuch
und Sponti nach Naziübergriff
erschienen am 14.6.16 auf l inksunten. indymedia1
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sitäre Verwaltungsregime und seine
Transformation drehen, z.B. in Form der
Besetzung der Uni Jena und der
Bi ldungsproteste 2009 oder der Bemü-
hungen 2014, die Diskriminierung
ausländischer Studierender durch die
Uni Jena zu thematisieren und anzuge-
hen.

Selbstorganisierung
Die Grundlage für Selbstorganisierung
an der Uni sehen wir in einer generel len
kämpferischen und Verweigerungshal-
tung. Die Uni darf nicht, wie in Jena oft
der Fal l , a ls Lebensmittelpunkt und Ort
der Selbstverwirkl ichung gesehen wer-
den, sondern eben als ein spezifisches
Feld von Widerstand und Klassenkampf.
Entsprechend gi lt es zu versuchen, sich
der ständigen Einbindung im Laufe des
Studiums oder der Arbeitskarriere und
der Betei l igung an der Verwaltung der
Widersprüche an der Uni zu entziehen
und zu widersetzen.

Ein weiteres Hindernis für Selbstorgani-
sierung an der Uni ist der Studierenden-
rat. Viele aktive Studierende engagie-
ren sich in den universitär-demokra-
tischen Referaten und Arbeitskreisen.
Das bietet sicher gewisse Vortei le, z.B.
die Finanzierungsmögl ichkeiten, führt
aber dazu, dass keine eigenen,
autonomen Bewegungsstrukturen an
der Uni aufgebaut werden.

Es gibt verschiedene Model le der
Selbstorganisierung von Studierenden
und Arbeiter_innen an der Uni . Das
klassische Model l wäre die
Basisgewerkschaft. Das kann eine
Hochschulgewerkschaft für Al le nach
dem revolutionär-unionistischen Model l
sein, wie z.B. die unterbau in Frankfurt,

das können aber auch eine
Arbeitsgruppe oder ein Branchen-
syndikat innerhalb einer Gewerkschaft
für al le Berufe nach dem anarcho-
syndikal istischen Model l sein, wie z.B.
die Bi ldungs-Sektionen und -AGs der
FAU. Eine zweite Mögl ichkeit der
Selbstorganisierung besteht in auto-
nomen Studierendengruppen wie es sie
in Deutschland nicht wirkl ich, dafür
aber in anderen Ländern, z.B.
Griechenland, gibt. Diese Gruppen
setzen an der gemeinsamen Lage als
Studierende oder studentische
Arbeiter_innen an, beziehen oder
beschränken sich aber nicht auf
Arbeitsverhältnisse, sondern können
auch den Kampf um die Inhalte, den
antifaschistischen Kampf an den
Instituten, den antirassistischen Kampf
gegen die Diskriminierung ausländi-
scher Studierender und andere führen.

Und Jena?
In Jena gibt es dahingehend, um es
positiv zu formul ieren, noch viel Poten-
zia l . Obwohl Jena eine ausgewiesene
Uni-Stadt ist und ein großer Tei l der
Szene studiert, gibt es im Grunde keine
autonomen Strukturen, seien es eine
Hochschulgewerkschaft oder autonome
Studi-Gruppe. Das hat man Ende 2013
bei den Stepagainst-Protesten gegen
die Kürzungswel le an der Uni Jena
gemerkt. Die Proteste bl ieben von
Anfang bis Ende l iberal , es gab keine
ernsthaften radikalen Mobi l iserungs-
und Organisierungsversuche. Die FAU
Erfurt/Jena hat mit der offenen
Bi ldungs-AG nun ein Angebot gemacht.
Bleibt abzuwarten, wie das angenom-
men wird und sich entwickelt.



Ergebnis radikaler Kämpfe um Aner-
kennung und Veränderung. An ver-
schiedenen Instituten gibt es deswegen
heute Nischen für kritische Forschung
und Lehre, an denen sich einige wenige
radikale Dozent_innen und sich
pol itisierende Student_innen auf inhalt-
l icher Ebene austoben können. Von ei-
nigen wird die Uni deswegen als
Stützpunkt für die Bewegung gewertet.
Als solcher kann sie aber erst
durchgehen, wenn sich die radikale
akademische Theoriebi ldung in mehr
als nette Konferenzen oder Kampagnen-
Spektakel , näml ich in handfeste soziale-
und Klassenkämpfe und langfristige
Selbstorganisierungsprozesse über-
setzt. Das sehen wir momentan nur
bedingt gegeben. Im Gegentei l , in
vielen Städten akademisiert sich die
Szene und tut sich äußerst schwer
damit, aus dem universitären Ghetto
auszubrechen und mit anderen
Gruppen in Austausch zu treten.

Kämpfe an der Uni
Für uns stel lt die Uni also insgesamt
eine für unseren eigenen Interessen
und Bedürfnissen feindl iche Umgebung
dar. Die Frage ist, wie wir unsere Lage
an der Uni pol itisieren, wie wir diese
Feindschaft auch von unserer Seite her
zuspitzen und Angriffe gegen den und
innerhalb des Uni-Apparats organisieren
können.

Schauen wir uns die letzten 50 Jahre an,
können Kämpfe an der Uni auf zwei
Ebenen ausgetragen werden, näml ich
um die Inhalte und um die Arbeits-
verhältnisse. Auf der einen Seite gibt es
die Auseinandersetzungen um die
Inhalte sowohl innerhalb als auch
außerhalb des Uni-Betriebs. Ein Beispiel
für die Infragestel lung etabl ierter
Forschung und Lehre, den Angriff auf
das Herrschaftswissen und die Durch-
setzung einer dissidenten Strömung
sind die Studierenden-Streiks an der
amerikanischen Uni von Berkeley. Dort
wurden 1969 nach einem zweimo-
natigen Streik von Schwarzen und
anderen Minderheiten-Studierenden so-
wie Lehrpersonal , nach der Ausrufung

eines „extremen Ausnahmezustands“
auf dem Campus, Riots und Massen-
verhaftungen die Ethnic Studies, das
heißt Studien zur Geschichte unter-
drückter und kolonisierter Bevölke-
rungsgruppen, eingeführt. Als diese
1999 zusammengekürzt werden sol lten,
organisierten Studierende wieder
wochenlange Proteste inklusive einen
Hungerstreik. Beispiele für autonome
Selbstbi ldung außerhalb des offiziel len
Uni-Betriebs wären die Alter-Uni , d ie es
in Jena einige Jahre lang gab, die
autonomen Lesekreise und selbst-
organisierte Vorträge sowie die
Alternativen Orientierungstage (ALOTA),
die in Jena seit 2014 jährl ich zu Winter-
semesterbeginn organisiert werden.

Im Bereich der Arbeitskämpfe gibt es in
Deutschland zurzeit Bemühungen klei-
nerer radikaler Gruppierungen, den Pre-
karisierungsprozess zu sabotieren und
kleinere Kämpfe um konkrete Ver-
besserungen anzustoßen. In Frank-
furt/Main gab es 2015 zwei Hiwi-Streiks.
Daraus ist 2016 die unterbau-Initiative
für den Aufbau einer Hochschul-
gewerkschaft für al le Arbeiter_innen
(Mittelbau, Hiwis, Ausgelagerte) ent-
standen. In Jena gab es im Sommer
2016 einen Konfl ikt von studentischen
Arbeiter_innen und der FAU am CATI-
Labor der Soziologie, woraufhin sich
nun die offene Bi ldungs-AG der FAU
Erfurt/Jena gegründet hat. Die großen
Gewerkschaften (im Uni-Bereich v.a. die
GEW) dagegen unterbinden über
Appel le an die pol itische El ite und tech-
nokratisches Klagen die Selbsttätigkeit
und offensive Kämpfe der Arbeiter-
_innen und versuchen, sich weiterhin
als Vermittlungsinstanz zwischen Staat
und Arbeiter_innen zu behaupten. In
Jena werden sie wohl bald das große
Betteln um die Einführung des
Tariflohns für Hiwis losgehen, den die
Linksregierung im Koal itionsvertrag mal
versprochen hatte.

Der Kampf um die materiel len Verhält-
nisse an der Uni beschränkt sich nicht
bloß auf die Arbeitsverhältnisse, son-
dern kann sich auch um das univer-
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Zeitpunkt ca. 140 Menschen, darunter
mehrere Gruppen Geflüchteter vom
Grieß, war unmissverständl ich: „Wenn
ihr unsere Freund_innen angreift, kom-
men wir zu euch nach Hause! “

Burschenschaften, AfD-Abgeordne-
te und Nazikneipen – Nazis die
Rückzugsräume nehmen
Als auf der Camburger Straße mehrere
Wannen eintrafen, versuchten die
Bul len, eine_n Verantwortl iche_n für die
Demo zu finden, womit sie scheiterten.
Sie beschränkten sich nach kurzer
Nachfrage, in welche Richtung es gehen
sol le, darauf, den Verkehr zu regeln. Die
Demo zog nun zur Burschenschaft Rhe-
nania am Spittelplatz, um deren Rol le
am vorherigen Abend und deren
Institution als national istischer, chauvi-
nistischer Männerbund zu kritisieren.
Die nächste Station war das Wohnhaus
von Wiebke Muhsal , Landtags-Abge-
ordnete der AfD im Bibl iotheksweg 1a.
Ihr Haus ist seit mehreren Monaten
dank nicht entfernter früherer Farbbeu-
telwürfe unverfehlbar. 3 Hier wurde
ebenfal ls in einem Redebeitrag auf ihre
Rol le innerhalb rassistischer Mobi l isie-
rungen verwiesen. Nachdem die Demo
in die Innenstadt gezogen war, gab es
eine kurze Zwischenkundgebung am
Holzmarkt, wo Cafébesucher_innen

über die Vorfäl le des Vorabends aufge-
klärt wurden, aber auch die örtl iche
Kneipe „Gi lde“ thematisiert wurde. In
dieser sammeln sich immer wieder
Chauvinisten und Nazis zum Trinken vor
und nach Fußbal lspielen oder AfD-
/Thügida-Aufmärschen. Pöbeleien sind
regelmäßig und auch Übergriffe gab es
in diesem Jahr schon aus der „Gi lde“
heraus. Zum Abschluss zog die Demo
über den Steinweg zur „Grünen Tanne“,
Sitz der Burschenschaft Arminia auf
dem Burgkel ler und wiederholte
Gastgeberin örtl icher AfD-Versamm-
lungen. Darüber wurde die gut besuch-
te Außenterasse aufgeklärt und unsere
zukünftigen Pläne für das ansehnl iche
Gebäude ausgebreitet: Ein Soziales
Zentrum mit Wohnraum für Geflüchte-
te! Mit Sprechchören „Burschen vertrei-
ben – Flüchtl inge bleiben! “ zog die De-
mo dann zurück zum Lager am Grieß,
wo bei einsetzendem Regen noch ein
paar Absprachen mit den Bewohner_in-
nen hinsichtl ich zukünftiger Aktionen
getroffen wurde. Die Bul len, die sich die
gesamte Zeit über angesichts ihrer
paar verfügbaren Wannen und Beamt-
_innen auf Verkehrsregelung be-
schränkt hatten, bekundeten noch
verhalten ihre Überforderung mit der
relativ großen und flotten Spontandemo
und fuhren dann davon.

(1) https: //l inksunten. indymedia.org/de/node/181998

(2) Thüringer Landeszeitung: Angreifer später selbst angegriffen: Sol idaritätsdemo für
Asylbewerber in Jena, http: //www.tlz.de/startseite/detai l /-/specific/Nach-Angriff-auf-
Asylbewerber-Spontane-Sol idaritaetsdemo-in- Jena-Update-1368958721

(3) Demo der AfD in Jena – Autonom begrüßen,
https: //l inksunten. indymedia.org/de/node/165834
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Hunger- und wilde Streiks der US-Häftlinge gehen weiter. Landesweiter
Aktions- und Streiktag gegen die Knast-Sklaverei am 9. September
Am 5. Juni haben Häftl inge in Wisconin einen Hungerstreik gegen die Isolationshaft
angefangen. Erst hat die Knastleitung die Hungerstreikenden voneinander isol iert,
dann, am 17. Juni , sogar angefangen, sie zwangszuernähren. Am 1. August ist in
Holman/Alabama wieder eine Revolte ausgebrochen. Gefangene haben einen
Schlafsaal übernommen, Feuer gelegt, Barrikaden gebaut. Er wurde am selben Tag
niedergeschlagen, die Aufständischen wurden isol iert. Drinnen und draußen laufen
die Vorbereitungen für den US-weiten Streik- und Aktionstag gegen die
Knastsklaverei am 9. September. Die GG/BO hat für den Tag in Leipzig eine Sol i -
Kundgebung vorm US-Konsulat organisiert.

15. Juni Freilassung der LAUtonomia-Aktivistin Yu
Yu wurde nach einem Monat Haft gegen Angabe ihrer Personal ien entlassen. Sie war
wegen Widerstands und Körperverletzung zu einer Freiheitsstrafe von zwei Monaten
verurtei lt worden und sol lte sie wegen der Verweigerung der Personal ienabgabe
absitzen.

Seit 24. Juni Freiheit für die Baseler 8!
Am 24. Juni fand in Basel eine "wi lde Demo" (bei uns: Scherbendemo) gegen
Rassismus, Repression und Gentrifizierung statt. 14 Leute wurden verhaftet, 7 in U-
Haft gesteckt, die Anfang August verlängert wurde. Am 10. August wurde eine
weitere Person vorgeladen und in U-Haft überführt. Kontakt zur Sol igruppe unter
antirep-basel@riseup.net. Finanziel le Unterstützung an

AntiRepressions-Gruppe Basel
4000 Basel
PC 60-425124-0

30. Juni Schikanen gegen türkische Kommunistin und Gefangene Gülaferit
Ünsal
Gülaferit Ünsal , wegen angebl icher Mitgl iedschaft in der türkischen Partei DHKP-C
nach §129b verurtei lt, wird in der Berl iner JVA Lichtenberg weiterhin von
Mithäftl ingen und Wärterinnen schikaniert. Ihre Sol igruppe machte darauf
aufmerksam: http: //sol igruppeguelaferituensal .blogsport.de/

Seit 7. Juli Aaron und Balu in U-Haft
Bei der Rigaer-Sol idemo "Investitorenträume platzen lassen" wurden 86 Leute
festgenommen, zwei sitzen bis heute in U-Haft. Die U-Haft von Aaron und Balu wurde
bis heute verlängert. Briefe an:

Aaron:
Buchnr. : 1777/16/7 (als Ersatz für Namen)
Balu:
Buchnr. : 1776/16/8 (als Ersatz für Namen)

JVA Moabit
10559 Berl in
Alt Moabit 12a

8. Juli Isolationshaft gegen GG/BOler Oliver Riepan
Oliver Riepan, ein enger Genosse von Georg Huß in der österreichischen Justizanstalt
Graz-Karlau und seit Monaten im Protest-Hungerstreik, wurde am 8. Jul i in Iso-Haft
gesteckt. Hinzu kommen Zel lenrazzien, verweigerte Besuche von Journl ist_innen. Ihr

schreibungen der Aufträge miteinander
konkurrieren müssen. Effektive Arbeits-
kämpfe an der Uni werden damit er-
schwert. Ein Großtei l der wissen-
schaftl ichen Zuarbeit und zunehmend
auch infrastrukturel le Aufgaben werden
von studentischen Arbeiter_innen, den
sogenannten Hiwis gestel lt. Ihre Ar-
beitskraft ist stark abgewertet. Sie be-
kommen zumeist nur den Mindestlohn,
in der Regel werden ihnen Urlaubsgeld
und Lohnfortzahlung im Krankheitsfal l
vorenthalten, unbezahlte Überstunden
werden oft vorausgesetzt. Viele der
Studis machen das in der Hoffnung mit,
die Hiwi- Jobs ebneten ihnen den
weiteren akademischen Karriere-Weg.

(3) Gleichzeitig stel lt die Uni neben dem
Schulsystem, den Medien, der Gedenk-
stätten- und Museenlandschaft einen
ideologischen Apparat dar. Sie produ-
ziert die Ideologie, die die Bevölkerung
entgegen al ler Widersprüche und Herr-
schaftsverhältnisse innerhalb eines
kapital istischen Staats zusammenhält.
Diese Ideologie ist auf keinen Fal l ein-
heitl ich, sondern nimmt verschiedene,
tei ls rival isierende Formen an, in Jena
z.B. die autoritär-konservative Strö-

mung mit ihrer Hochburg in den Pol itik-
wissenschaften und die demokratisch-
sozial istische Strömung der Soziologie.
Sie al le eint, dass sie den Staat als
Apparat und als gesel lschaftl iches Ver-
hältnis nicht infragestel len. Radikale
Gegenströmungen werden in der Regel
informel l in internen Konkurrenzkämp-
fen und formel l über die Extremismus-
klausel herausgedrängt.

(4) An der Uni wird Herrschaftswissen
produziert, das anschl ießend in ver-
schiedenen Bereichen Anwendung
findet. Das Angebot reicht von Ver-
suchen der Gewerkschaftsforschung zur
Modernisierung der bürokratischen
Gewerkschaften über neue Techno-
logien zur effizienteren Rohstoffnutzung
und Transformation des Energieregimes
bis hin zu Erkenntnissen der Massen-
psychologie in puncto intel l igente Auf-
standsbekämpfung, Rüstungstechno-
logien und Überwachungstechniken.

(5) Unserer Erfahrung nach ist die Uni
zusätzl ich ein Apparat zur Einbindung
radikaler Bewegung. Diese Einbindung
ist in vielen Fäl len das widersprüchl iche
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Der Campus der Uni Jena. Noch ein Ort zum Rumhängen und Social isen, hoffentl ich schon bald
Brennpunkt von Selbstorganisierung und offensiven Kämpfen.



Im folgenden Textchen wol len wir kurz
klarstel len, welche Sicht wir auf die Uni
haben, welche Rol le sie unserer
Meinung nach in der Verwaltung des
Kapital ismus spielt, wie wir unsere
eigene Lage an der Uni einschätzen und
wo wir Widerstandspotenzial und
Perspektiven für Organisierung und
Kämpfe sehen. Wei l der Text nicht zu
lang werden sol lte, haben wir uns an
vielen Stel len kurz gefasst. Fal ls es
Erwiderungen oder weiterführende
Diskussionsbeiträge zum Thema
„Klassenkampf an der Uni“ geben
sol lte, können wir natürl ich gerne den
einen oder anderen Punkt weiter
ausführen.

Wir selbst haben diese Ansichten aus
unser eigenen Erfahrung als Studieren-
de, studentische Arbeiter_innen und
Studien-Abbrecher_innen gewonnen. Es
sei gleich zu Beginn gesagt, dass wir
uns bewusst sind, dass das studenti-
sche Leben im Vergleich zu anderen
Klassenlagen gewisse Vortei le hat. Aber
daraus zu schl ießen, dass wir al lgemein
"privi legiert" seien und nicht rumjam-
mern sol lte, halten wir für falsch. Nur
wei l ein Kontext anders ist als andere
und es immer schl immer geht, sol lten
wir die jewei ls besonderen Herrschafts-
und Ausbeutungsmechanismen nicht
aus den Augen verl ieren. Darum geht
es hier.

Uni im Kapitalismus
Wir betrachten die Uni nicht als den Ort,
wo wir uns verwirkl ichen und unsere
Bedürfnisse wie z.B. unseren Wissens-
durst befriedigen können, sondern in
erster Linie als einen staatl ichen bzw.
staatstragenden Apparat mit Vielfach-
funktion für die Verwaltung des post-
fordistischen Kapital ismus, d.h. für die
Gesel lschaft, in der wir heute leben
(müssen).

(1) Die Uni ist schon lange keine
Institution ausschl ießl ich zur Repro-

duktion der herrschenden Klassen
mehr. Seit der Bi ldungsexpansion der
60er und 70er Jahre ist sie zusätzl ich zu
einem Apparat zur Verwaltung eines
spezifischen, in gewisserlei Hinsicht
durchaus privi legierten Tei ls der Arbei-
ter_innenklasse geworden. Der Kapital-
ismus wird zunehmend komplexer und
differenziert sich weiter aus (immer
weitere Arbeitstei lung, beschleunigter
technologischer Fortschritt) . In dem
Kontext werden angehende Kultur-,
Bi ldungs-, Gesundheits-, Verwaltungs-,
Kreativ-, technische Fach- und andere
Arbeiter_innen an der Uni ausgebi ldet
(mit entsprechenden Kenntnissen und
Fähigkeiten ausgestattet), d iszipl iniert
(in die Arbeitsabläufe eingetaktet und
auf Selbstdizipl in getrimmt, Stichwort:
Friedol in) und (über Märkte der
Mögl ichkeiten, Karriereschulen, Messen,
Praktika etc. ) den verschiedenen
Funktionen und Posten zugewiesen.

(2) Die Uni ist selbst so etwas wie ein
Großbetrieb. Dieser befindet sich in
einer grundlegenden kapital istischen
Umstrukturierung. Über das staatl iche
Austeritätsprogramm, die zunehmende
Konkurrenz der Unis um Fördergelder
(Stichwort: Exzel lenz-Initiative), die
Verpfl ichtung zur Drittmitteleinwerbung
(also von privaten Sponsorengeldern)
und den Aufbau von Privathochschulen,
d.h. im Rahmen einer al lgemeinen
Privatisierung des Uni-Apparats und der
Intensivierung des akademischen Ar-
beitsprozesses, transformieren sich die
Arbeitsverhältnisse innerhalb des Uni-
Betriebs. Der Mittelbau (Dozent_innen,
Lektor_innen etc. ) wird durch zuneh-
mende Arbeitsanforderungen und Pre-
karisierung (befristete Verträge) zu
mehr Produktivität in der Wissen-
produktion angehalten und diszipl iniert.
Die grundlegenden infrastrukturel len
Aufgaben wie Sauberkeit, Essen,
Sicherheit etc. werden outgesourct. Die
Arbeiter_innen werden damit von ex-
ternen Firmen angestel lt, d ie in regel-
mäßigen Abständen in Neuaus-

Klassenkampf an der Uni
von der AIBJ-Redaktion

34 AIBJ #5 | 08.2016 AIBJ #5 | 08.2016 11

könnte ihm schreiben:
Ol iver Riepan
JA Graz-Karlau
Herrgottwiesgasse 50
A - 8020 Graz

11.-21. Juli Hungerstreik von 47 Gefangenen in der JVA Würzburg
47 Gefangene in Würzburg haben einen zehntägigen Hungerstreik für Methadon-
Substitutions-Programme, Telefonate, ein Ende der Arrestbehandlung und für
Haftzeitverkürzung durchgeführt. Sie wurden von André Moussa durch einen
Sol idaritätshungerstreik und die GG/BO unterstützt.

20. Juli Freilassung von Clumsy, Turtel weiter in Haft.
Gute und schlechte Nachrichten von den Gefangenen des Lausitzer
Braunkohlewiderstands. Clumsy wurde am 20. Jul i nach 3 Monaten U-Haft zu einer
Geldstrafe verurtei lt und entlassen. Turtel , seit dem 14. Mai in Haft, sitzt noch.
Briefe gehen an:

JVA Ebrach
Moritz Neuner
Marktplatz 1
96157 Ebrach

Seit 23. Juli Gefangenenprotest in der JVA Tonna
Über 200 Häftl inge im thürinigischen Knast von Tonna verweigern seit Ende Jul i das
Mittagessen. Sie fordern eine anständige Nahrungsversorgung. Der Protest hält bis
heute an und wird von der GG/BO-Sol igruppe Jena unterstützt. Siehe auch Seite 13.

29. Juli Freilassung von Bernd Heidbreder
Nach über zwei Jahren Haft in Venezuela ist Bernd Heidbreder endl ich entlassen
worden. 2014 wurde er nach knapp 20 Jahren auf der Flucht vom Interpol in
Venezuela aufgespürt und in den Knast gesteckt. Die BRD forderte seine
Ausl ieferung. Heidbreder war Mitgl id der autonom-mil i tanten Gruppe "Das
Komitee". Im Apri l 1995 mussten er und seine zwei Genossen nach dem
gescheiterten Versuch, den Rohbau des Abschiebeknastes in Berl in-Grünau in die
Luft zu sprengen, türmen und in den Undergrund gehen.

1. August GG/BO skandalisiert Zensur gegen GG/BOler Afaq Sajid in JVA
Freiburg
Seit Mitte Juni wurde dem Sprecher der GG/BO in Afaq Saj id der JVA Freiburg die
Aushändigung von Material der Gefangenengewerkschaft verweigert. Die GG/BO
und der GG/BOler gehen auf der Rechtsschiene und pol itisch-öffentl ich dagegen
vor. Kontakt zum Kol legen

Afaq Saj id
Hermann-Herder-Straße 8
79104 Freiburg

4. August Festnahme von Kostas Sakkas und Marios Seisidis
Die griechischen Anarchisten Kostas Sakkas und Marios Seisidis wurden am 4.
August bei Sparte von Bul len festgenommen. Dabei wurden sie angeschossen und
verletzt. Seisid is befand sich seit 2006 aufgrund eines Haftbefehls wegen eines
Banküberfal ls auf der Flucht. Sakkas hatte die letzten 2,5 Jahre im Untergrund
gelebt. Angebl ich sei er Mitgl ied der Verschwörung der Feuerzel len. Sowohl er als
auch die Mitgl ieder der Feuerzel len haben klargemacht, dass das nicht stimmt.
2013 hatte Sakkas bereits einen erfolgreichen Hungerstreik für seine Frei lassung
und gegen die widerrechtl ich überzogene U-Haft von 30 Monaten gemacht.
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Erst Anfang Juni zielten in Gera zwei
Männer mit einer Schusswaffe auf eine
vermeintl ich Geflüchtete, die mit ihrem
Kind unterwegs war. Aktionen wie diese
und die Tatsache, dass ein großer Auf-
schrei mittlerwei le ausbleibt, machen
klar, dass die rassistische Dauerbe-
schal lung Wirkung zeigt und in breiten
Tei len der Bevölkerung angekommen
ist.

Eine Gegenöffentl ichkeit kann immer
schwerer aufgebaut werden. Die we-
nigen verbleibenden l inken oder alter-
nativen Projekte im Umkreis kämpfen
mit massiven Bedrohungsszenarien und
Überfäl len durch Nazis, mangelnder
Sol idarität und der Wil lkür der Stadt-
behörden.

Stadt, Land, Fluss verteidigen!
Stel lvertretend für al le Provinzen, die
von den gleichen Problemen betroffen
sind und in Sol idarität mit den Men-
schen, die dort jeden Tag eingeschüch-
tert, bedroht, angegriffen, gedemütigt
und am Leben gehindert werden, wol len
wir für antifaschistische Strukturen und

l inke Freiräume auf die Straßen gehen.
Wir wol len den Grundstein für eine
kontinuierl iche antifaschistische Prä-
senz in der Provinz legen.

Lasst uns den Nazis zeigen, dass ihnen
die Straßen, auf denen sie sich momen-
tan so wohlfühlen, nicht gehören. Zeigt
im Schulterschluss mit der Provinz, dass
es sich lohnt, für antifaschistische
Inhalte zu kämpfen.

Setzt ein Zeichen mit uns, dass die
ostdeutschen strukturschwachen Regio-
nen noch nicht aufgegeben sind, dass
sich Antifaschismus und der Kampf ums
Ganze nicht nur in den Metropolen
abspielen.

Wir rufen dazu auf, am 10.09.2016
gemeinsam mit einer Demonstration
die Provinz zu fluten und im Anschluss
bei einem l inken Hoffest mit Musik
Kontakte zu knüpfen und den Tag
auskl ingen zu lassen.

Weitere Infos folgen hier und auf dem
Aktionsblog:
http: //landarbeit.blogsport.de/.
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Platte in Gera-Bieblach-Ost 1993. Viel leicht bald ein neues Hausprojekt?



ständnis und der nüchterne Bl ick auf
die Situation vor Ort.

Auch mit einer einzelnen antifaschis-
tischen Demo unter Betei l igung großer
Gruppen ist selten viel erreicht, wenn
sich von den 500 erschienenen Men-
schen 470 am selben Abend wieder in
ihren komfortablen Kiez und ihre Szen-
elokale zurückziehen. Solche Demon-
strationen, die einmal im Jahr die Käffer
fluten, machen ansässigen Neonazis
aber zumindest ihre Wohlfühlzonen für
den Moment streitig.

Die in örtl ichen Kleinstgruppen Agie-
renden jedoch müssen ihre Kämpfe
jeden Tag führen, begegnen Nazis und
anderen pol itischen Gegnern ständig im
Al ltag und sind nach größeren Aktionen
oft genug wieder sich selbst überlassen.

Eine große Demo kann al lerdings
gleichsam helfen, Menschen zu gewin-
nen, die noch nicht in dem Maße pol i -
tisiert sind wie wir bzw. mit l inks-
radikalen Ideen sympathisieren, aber
noch nicht organisiert sind.

Dennoch reicht das natürl ich lange
nicht aus. Wenn wir den Kampf ums
Ganze führen und die Verhältnisse in
Frage stel len wol len, können wir uns
nicht auf Kieze beschränken, sondern
müssen auch die Auseinandersetzung
mit und in der Provinz angehen.

Wir wol len lokale Gruppen besser ver-
netzen, Recherchestrukturen ausbauen,
Regionalplena organisieren und die
Kommunikation verbessern, um in die
Lage zu kommen, auch kurzfristig
handlungsfähiger zu werden.

Es ist notwendig, Freiräume zu er-
kämpfen und Anlaufpunkte zu schaffen.
Viele provinziel le Regionen kommen
über den Versuch, solche Räume auf-
zubauen nicht hinaus, wei l Projekte im
Keim erstickt werden - sei es durch
permanente Angriffe von Nazis oder
seitens der örtl ichen Behörden, die sich
al le Mühe geben, Steine in den Weg zu
legen.

Umso mehr sind diese Orte und Pro-
jekte essentiel l , damit von ihnen aus-
gehend die Provinz inhaltl ich und (sub)-
kulturel l mit Leben gefül lt werden kann.

Genau hier braucht es aber die fort-
währende Unterstützung durch starke
städtische Strukturen und den Wil len,
dass al le Hand in Hand arbeiten, um
antifaschistische Räume zu gestalten.

Warum am 10.09. nach Gera?
Gera scheint al le Eigenschaften der
(nicht nur) ostdeutschen Provinz in sich
zu vereinen: Eine zu großen Tei len des-
interessierte Zivi lgesel lschaft, Nazis, die
sich praktisch bewegen können wie sie
wol len, eine mehr und mehr ausster-
bende Kulturlandschaft, Wegzug vieler
Engagierter in die Bal lungsgebiete und
Hochschulstädte und ostdeutsches
Spieß- und Wutbürgertum.

Als das Rechtsrockfestival Rock für
Deutschland vor einigen Jahren noch
florierte, war dieses Event immerhin
einmal im Jahr ein Grund für Antifa-
schist*innen nach Gera zu reisen.

Das Rock für Deutschland ist seit 2014
Geschichte, an dessen Stel le sind Ver-
anstaltungen getreten, die sich zwar
aus dem gleichen Spektrum generieren,
für Gegenproteste aber weitgehend un-
interessant sind. Sogenannte Bürger-
initiativen wie Wir l ieben Gera, Wir l ie-
ben Ostthüringen oder Thügida konnten
in der Vergangenheit oftmals unwider-
sprochen durch Gera marschieren und
den Boden bereiten für eine Vielzahl
von Angriffen auf l inke Projekte, ge-
flüchtete Menschen und Antifaschist*in-
nen.

Die Akteure sind tief in der Naziszene
verwurzelt und bestens mit dem Um-
land, den Städten, Gemeinden und Dör-
fern vernetzt. Ausgehend von Orten wie
Gera und Greiz fahren die Faschist*in-
nen Woche für Woche von Kaff zu Kaff
und tragen ihre Menschenfeindl ichkeit
und ihren Rassismus in die Provinzen
Thüringens, Sachsens und Sachsen-
Anhalts.
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Massiver Gefangenenprotest in der JVA Tonna. Seit bereits zehn Tagen
Verweigerung der Anstaltskost.
von der GG/BO-Sol igruppe Jena, 1. August 2016

Seit Jahren herrscht unter den Gefangenen der Justizvol lzugsanstalt Tonna
Unzufriedenheit mit den Haft-und Lebensbedingungen. Immer wieder brechen daher
Proteste aus. Erst im August und September 2012 sowie im Dezember 2013 kam es
zu Hungerstreiks mehrerer Gefangener aufgrund der unzureichenden medizinischen
Versorgung, des überteuerten Fernsehprogramms und schikanöser Diszipl inar-
maßnahmen.

Jetzt brodelt es wieder. Anlass ist dieses Mal die Nahrungsversorgung. Aufgrund von
Umbauarbeiten in der Anstaltsküche wurde ein externer Catering-Service engagiert.
Die Häftl inge sind sich einig: Das „Essen“ ist der schlechteste Fraß, der ihnen jemals
vorgesetzt wurde. Es handelt sich um ungewürzte Mini-Portionen in Alu-Assietten.
Deswegen verweigern seit dem 23. Ju l i wohl Hundert bis Zweihundert Gefangene
das Essen. Daran betei l igen sich auch Mitgl ieder der GG/BO sowie Häftl inge, die mit
der GG/BO zusammenarbeiten und mit denen wir in Kontakt stehen.

Unserem Wissen nach wurden zumindest die Häftl inge im Offenen Vol lzug
verpfl ichtet, zu unterschrieben, dass sie sich die Assietten um 12:00 selbst abholen
und persönl ich um 12:30 gereinigt wieder abgeben.

Laut unseren Informationen versucht die Anstaltsleitung tei lweise, die Gefangenen
zu erpressen. Wer nicht esse, dürfe nicht arbeiten, bekäme folgl ich seinen
Hungerlohn nicht und auch keine Freistel ler (d.h. keine erlassenen Hafttage pro
gearbeitete Tage).

Das Austeritätsprogramm des deutschen Staats, Schäubles berühmte „Schwarze
Nul l“ , stel l t einen Angriff auf das Lebensniveau von al len von uns dar und bedeutet
für jede und jeden von uns Einschränkungen. Am härtesten trifft es aber die
Gefangenen. Mit ihnen, glaubt der Staat, al les machen zu können. Freizeit- und
Sportprogramme werden gestrichen, für Telefonate, Einkäufe und Fernsehen werden
ihnen von Monopolanbietern in Zusammenarbeit mit den Anstalten exorbitante
Preise und Gebühren auferlegt und nun wird ihnen sogar eine anständige Ernährung
verweigert. Jetzt, wo sie sich auflehnen, müssen wir sie unterstützen, denn das
Einsparen an al len Ecken und Enden betrifft jeden und jede von uns – nur
gemeinsam können wir dem etwas entgegensetzen!

Wir unterstützen die Forderungen der Gefangenen:
1. Schluss mit dem Catering-Fraß, anständige Ernährung für die Häftl inge!
2. Sofortig Einstel lung der Erpressung der widerständigen Gefangenen!

Wir rufen dazu auf, die Gefangenen in ihrem Protest zu unterstützen. Fragt z.B. bei
der Justizvol lzugsanstalt oder direkt beim Justizministerium nach, wann sie endl ich
auf anständige Nahrungsversorgung umstel len und die Erpressungen sein lassen.

Gefangenenprotest in der JVA Tonna
Texte der GG/BO-Sol igruppe Jena

Wir drucken die zwei Texte der Jenaer Sol igruppe für die Gefangenengewerkschaft
zum laufenden Protest in der JVA Tonna ab. Tonna l iegt bei Gotha. Mehr Infos:
gefangenensol i jena.noblogs.org
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Justizvol lzugsanstalt Tonna
Im Stemker 4
99958 Tonna
Tel . : 036042 / 770
Fax: 036042 / 77107
E-Mai l : poststel le@jvatonna.thueringen.de

Thüringer Ministerium für Migration, Justiz und Verbraucherschutz
Werner-Seelenbinder-Straße 5
99096 Erfurt
Tel . : 0361 3795-000
Fax: 0361 3795-888
E-Mai l : poststel le@tmmjv.thueringen.de

Gefangenenprotest in der JVA Tonna geht weiter: Immer noch über 200
verweigerte Mittagessen täglich
von der GG/BO-Sol igruppe Jena, 10. August 2016

Am 23. Jul i 2016, vor bald drei Wochen, haben die Gefangenen der
Justizvol lzugsanstalt Tonna angefangen, aufgrund seiner schlechten Qual ität das
Mittagessen zu verweigern. Im Zuge von Umbauarbeiten in der Anstaltsküche
wurde ein externer Catering-Service engagiert. Die Portionen sind viel zu klein, die
Qual ität des Essens vol lkommen unzureichend, außerdem wird es in Alu-Assietten
serviert. Mittlerwei le ist dazu in der Thüringer Al lgemeine auch ein Artikel
erschienen. Die Inhaftierten setzen ihre Verweigerung bis heute fort. Laut unseren
Informationen hat die Anstaltsküche der Justiz am 5. August 2016 exakt 214
Verweigerungen der Annahme des Mittagsessen registriert. Die Gefangenen
fordern nicht mehr und nichts weniger als eine anständige Essenversorgung.

Viele von ihnen beschweren sich darüber, dass das Essen aufgrund der Alu-
Assietten einen Metal l -Geschmack annimmt. Der Zahnarzt der Anstalt hat das in
einem Aushang bestätigt. Darin behauptet er al len Ernstes, der Metal l -Geschmack
käme nicht von den Aluminium-Assietten, sondern von Zahnplomben. Die Häftl inge
machen sich Sorgen über ihre Gesundheit. Schl ießl ich gab es in den letzten Jahren
immer wieder Diskussionen über die Schädl ichkeit und das Krebsrisiko von
Aluminium, zuletzt in Bezug auf Kosmetika und Deo. Diese Sorgen sind durchaus
berechtigt. Das Bundesinstitut für Risikobewertung empfiehlt, Essen nicht in
Aluminium aufzubewahren.

Die seit bald drei Wochen anhaltende Verweigerung des Mittagsessens stel lt die
Gefangenen vor ernsthafte Probleme. Sie müssen sich nun selbst versorgen.
Angesichts der vol lkommen überteuerten Preise der gefängnisinternen Läden und
des Hungerlohns, mit dem sie für ihre Arbeit hinter Gittern abgespeist werden, ist
das für Viele nicht so einfach mögl ich.

Von Seiten des thüringischen Justizministeriums oder der JVA Tonna ist bisher keine
Stel lungnahme erfolgt. Als Minister Dieter Lauinger (Grüne) am 10. August bei
seinem Besuch in Meiningen auf den Protest in der JVA Tonna angesprochen wurde,
antwortete er darauf, es sei ja bloß eine Übergangsmaßnahme und es handele sich
ja um keinen richtigen Hungerstreik.

Unsere Sol idarität gi l t unseren Kol legen, den Gefangenen und ihrem Widerstand in
der JVA Tonna. Wir fordern die Anstaltsleitung dazu auf, endl ich eine anständige
Essensversorgung zu gewährleisten.
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Zur Situation in der Provinz
Antifaschistische Strukturen in der Pro-
vinz basieren meist auf persönl ichen
Kontakten und auf kleinen subkultur-
el len Mi l ieus. Sie sind überschaubar und
beschränken sich in der Regel auf kon-
kretes Handeln zu gegebenen Anlässen.
Eine inhaltl iche Ausdifferenzierung, De-
batten, Diskurse, Dissens wie in größer-
en Städten und Metropolen mit per-
sonel l starken Gruppen können selten
stattfinden. Antifa auf dem Land ist
undogmatisch. Oft hängt die Arbeit vor
Ort stark an einzelnen Personen. Ein
Rück- oder Wegzug Einzelner kann die
Handlungsfähigkeit lokaler Gruppen ein-
schränken oder gar zum Erl iegen brin-
gen.

Die Überschaubarkeit der Szenen führt
unweigerl ich auch zu einem höheren
Risiko einzelner Agierender – Aktionen
können sowohl von pol itischen Gegnern
als auch von staatl ichen Repressions-
organen leichter zugeordnet werden.
Von Vortei l ist, dass auch mit verhältnis-
mäßig wenig Aufwand schnel l Öffent-
l ichkeit hergestel lt werden kann; dass
Deutungshoheiten in der Provinz bei
überschaubarer Anzahl anderer Akteur-
*innen einfacher gewonnen werden
können. Konzerte, Vorträge und Presse-
arbeit gestalten sich tei lweise unkom-
pl izierter und erfolgreicher. Dies gi lt
aber auch für den pol itischen Gegner.

Die extreme Rechte macht sich dies
momentan besser zu Nutze. Akteur-
*innen ziehen bewusst in die Provinz,
schaffen und stärken Strukturen und
können den öffentl ichen Raum, das
Kl ima eines Provinznestes entscheidend
beeinflussen, oft sogar bestimmen.

Aufgrund der Job- und Studienlage, aber
nicht zuletzt auch eben wegen des
pol itischen Kl imas und einer Armut an
subkulturel len (und damit identitäts-
stiftenden) Angeboten, zieht es l inke

Jugendl iche tendenziel l in die Metropo-
len, in Hochschulstädte und Bal lungs-
räume. Gleichzeitig hemmt die
Abwanderung aus der Provinz das Ent-
stehen von attraktiven Strukturen - ein
Teufelskreis.

Neonazis hingegen erwerben Landgast-
höfe und Gehöfte, eröffnen Szenelo-
kal itäten dort, wo wenig Gegenwehr
erwartet wird, und arbeiten auf national
befreite Zonen hin, die außer bei
gelegentl ichen „Strafexpeditionen“ der
städtischen l inken Szene relativ unbe-
hel l igt auf- und ausgebaut werden
können.

Antifaschistische Arbeit auf dem Land
funktioniert aufgrund der provinziel len
Verhältnisse und einer weit verbreiteten
konservativen bis reaktionären Grund-
haltung in ländl ichen Gegenden grunds-
ätzl ich etwas anders, so dass dies auf
Szenen beispielsweise in Leipzig, Jena
oder Berl in durchaus befremdl ich wir-
ken kann.

Vernetzung und Bündnisarbeit sind in
der Provinz notwendiger und wichtiger,
da die wenigsten Gruppen aus dem
Stand eine kritische Masse an Men-
schen mobi l isieren können. So bleibt
den Aktiven oft nichts anderes übrig,
als mit Ortsgruppen von zumindest
halbwegs progressiven und integren
Parteien wie LINKE, SPD, B90/ Die
Grünen, Gewerkschaften, Kirchen und
Bürgerbündnissen zusammenzuarbei-
ten. Die sich daraus ergebenden inhalt-
l ichen und programmatischen Ein-
schränkungen sind für die Kommuni-
kation mit (groß-)städtischen Gruppen
bzw. für die Mobi l isierung von Antifa-
schist*innen und radikalen Linken aus
den Bal lungsräumen hinderl ich.

Diesen fehlen durch ihre beneidens-
werten gefestigten Szenen und eta-
bl ierten Strukturen aber auch das Ver-

Gera: Antifa bleibt Landarbeit - Strukturen
in der Provinz schaffen und verteidigen

Veröffentl icht Anfang Juni auf l inksunten und auf landarbeit.blogsport.de
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Kommende Termine
Auswahl von der AIBJ-Redaktion

14.07.-30.08. in Weimar: Anarchistische Veranstaltungsreihe "Unter der
schwarze Fahne"
Bereits seit Mitte Jul i läuft in Weimar eine Veranstaltungsreihe zu Anarchismus.
Mehr Infos unter: unterderschwarzenfahne.blogspot.de. Noch ausstehende Veran-
staltungen:
17.08. in der Stadtbibl iothek: Vortrag zu Anarchosyndikal ismus in Sömmerda
22.08. im Lichthaus: Fi lm zu Anarchosyndikal ismus in Sömmerda
25.08. im Nike-Haus: Vortrag zu Linksregierung und autonomen Kämpfen in
Griechenland
30.08. im Lichthaus: Offene Abschlussveranstaltung

15.-22.8. im Leipziger Westen: Soziale Kampfbaustelle
Einwöchiges Camp zu sozialen und Klassenkämpfen von unten. Mehr Infos und das
vol le Programm: aufbauen.blogsport.eu

16.8, 12:30, vorm Amtsgericht Erfurt: Solidarität mit Karsten
Prozess gegen Karsten, der am 1. Mai 2015 in Erfurt gegen die NPD auf der Straße
war. Treffen 12:30, Prozessbeginn 13:00 im Sitzungssaal 9. Es ist mit intensiven
Vorkontrol len am Einlass ins Gericht und vorm Sitzungssaal zu rechnen.

16.8., 17:00, Infoladen Jena: Offene Minijob-AG der FAU
Zur Selbstorganisierung von Mini jobber_innen, für Arbeitskämpfe im Mini jobbe-
reich. Mensch muss kein FAU-Mitgl ied sein, um mitzumachen.

17.8. ab Nachmittag in Jena: Antifa-Aktion gegen den Rudolf-Heß-Marsch
von Thügida
Die Fascho-Demo sol l von 19 bis 22 Uhr im Damenviertel stattfinden. Das "Läuft
nicht"-Bündnis ruft zu einem Gegenprotest ab 17:00 am Busbahnhof auf.

18.8., 16:00, Infoladen Jena: Offene Bildungs-AG der FAU
Für al le (studentischen) Arbeiter_innen im Bi ldungsbereich und an der Uni . Neue
Arbeitskonfl ikte an der Uni werden gemeinsam vorbereitet. Mensch muss kein FAU-
Mitgl ied sein, um mitzumachen.

4.9., 16:00, Wohni (Jena): Sommerfest der FAU Erfurt/Jena
Zum Abschluss des Sommers veranstaltet die FAU ein kleines Gri l l fest. Für veganes
Gri l lzeug und auch nicht alkohol ische Getränke ist gesorgt.

9.9., 16:00, vorm Amerikanischen Generalkonsulat in Leipzig: Solidari-
tätskundgebung mit dem Knaststreik in den USA
Am 9.9. , dem 45. Jahrestag der großen Knastrevolte von Attica, kommt es in den
USA zu einem bundesweiten Gefangenenstreik gegen die Knast-Sklaverei . Die
Gefangenengewerkschaft GG/BO hat eine Sol idaritätskundgebung mit dem
amerikanischen Gefangenenwiderstand organisiert. Der Aufruf in vol ler Länge:
ggbo.de/vereint-gegen-die-knast-sklaverei-sol idaritaet-mit-dem-
gefangenenwiderstand-in-den-usa/

12.-18.9. Libertäre Tage in Dresden
Organisiert u.a. vom ABC Dresden und der neuen anarchistischen Gruppe Tabula
Rasa. Das Programm wird bald veröffentl icht.

1. Hä? Häuserkämpfe in Jena?
Im beschaul ichen, das heißt in erster
Linie sozial befriedeten Jena gibt es
Häuserkämpfe. Gemeint sind hier nicht
die Besetzungen der Carl-Zeiss-Straße
11 (1.7.14), der Neugasse 17 (6.12.13),
des ehemal igen Horten-Kaufhauses am
Inselplatz (2008), der ehemal igen
Pol izei inspektion Am Anger (2001) oder
die des ehrwürdigen „Hauses“ am
Westbahnhof. Solch sporadisch
wiederkehrende Besetzungen gehören
zweifelsohne zu Häuserkämpfen, bi lden
aber nur einen kleinen Tei l d ieser –
zumindest hier in Jena. Die Pfade zu
den erträumten selbstverwalteten Räu-
men laufen für viele Aktivist*innen
nicht direkt, sondern indirekt über
Parlament und Verwaltung. Diese
„Strategie“¹ möchte ich im Folgenden
genauer unter die Lupe nehmen. Als
mehr oder weniger aktuel le Beispiele
hierfür dienen „Insel“, „Kulturwache“,
sowie „Öko-Soziales Zentrum“.² Zuvor
mache ich kurze Anmerkungen zum
kommunal-pol itischen Kontext, unter
dem diese Häuserkämpfe stattfinden.

Jena gi lt im nationalen Vergleich als
aufstrebende Stadt. Dass es sich nach
der Deutschen Einheit so glänzend in
der ostdeutschen Standortkonkurrenz
behaupten konnte, stel l t kein
unergründl iches Wunder dar. Kapital-
interessen werden stets mit Kusshand
bedient. Zudem begann die Umwand-
lung der hochindustria l isierten „Zonen-
Stadt“ zur smarten Image-City schon
Mitte der 90er Jahre, sodass die
Weichen zur neol iberalen Kapital-
akkumulation vergleichsweise früh
gestel lt waren. Hinter der Inszenierung
als junger und hipper „Science City“,
„Lichtstadt“ und „Wohlfühl-Paradies“
verbirgt sich eine von Stadtrat und
insbesondere Stadtverwaltung gnaden-
los forcierte Verdrängungspol itik. Für
sich sprechen eingestel lter Sozial -

wohnungsbau, Privatisierung kom-
munaler Immobi l ien(gesel lschaften), In-
vestition in prestigeträchtige Großpro-
jekte, geförderte Sanierung von Fassa-
den ganzer Stadttei le, real itätsferne
Höhe der Angemessenheitsgrenze für
ALGI I -Empfänger*innen, Imagekampag-
nen bei (angehenden) Jungakademiker-
*innen und Fachkräften, Ausbau von
der vom Kapital benötigten Infrastruk-
tur und künstl iche Verknappung von
Fördergeldern im Bereich Jugend und
Kultur. Ein kurzer Bl ick auf die Finger
der uns verwaltenden und repräsen-
tierenden El iten genügt, um zu sehen
wer für diese in Jena 2030³ eine
Zukunft hat.

2. Subkultureller Widerstand
Projekte wie „Insel“, „Kulturwache“
oder „Öko-Soziales Zentrum“ sind
meines Erachtens Versuche solchen
Entwicklungen subkulturel le Alterna-
tiven entgegen zu stel len.

2.1 Beispiel: Insel
Die sti l le und schleichende Aneignung
des Gebäudes Inselplatz 9a als
Hausprojekt_soziokulturel les Zentrum
ist im Kontext von Häuserkämpfen ein
lehrreiches Beispiel . ⁴ Seit Stadtverwal-
tung und Stadtrat bei der Umnutzung
des Inselplatzes zu einem weiteren Uni-
Campus baurechtl ich Nägel mit Köpfen
machten, richtet(e) sich der Protest der
Bewohner*innen sowie ihres durchaus
beachtl ichen Unterstützer*innenumfel-
des vermehrt gegen diese. Höhepunkt
war eine „Stadtratsbesetzung“ im No-
vember 2013, die den parlamen-
tarischen Vorgang um sage und
schreibe eine Woche hinauszögerte.
Zum eigentl ichen Skandal wurde aber
nicht die Verdrängung alteingesessener
Bewohner*innen des Inselplatzes –
nicht nur jene der Nr. 9a – zugunsten
eines als abstraktes Al lgemeinwohl

Das letzte Fleckchen Erde in Gefahr.
Über Raumnot und das strategische

Elend der Häuserkämpfe in Jena
von Horst
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getarnten Kapital interesses sowie die
vorwiegend stumme Abwicklung des-
sen. Thematisiert und durch Presse-
Schreihälse wie Lutz Prager medial
ausgeschlachtet wurde die Anmaßung
durchgeknal lter Hippies die Ehr-
würdigkeit des parlamentarischen Ab-
laufes zu stören. Die Auflösung der
Stadtratssitzung im Konfetti -Regen und
lauter Techno-Musik – die Art und Weise
ist sicherl ich „Geschmackssache“ - hat
einen Nerv staatl ich-bürokratischer Ap-

parate getroffen: ihr Interesse am
reibungslosen Ablauf.

In dieser Hinsicht war die Aktion ge-
lungen, stünden ihr nicht zugleich eine
symptomatische Planlosigkeit der sowie
eine katastrophale Nachbereitung durch
die Aktivist*innen entgegen. Die aufge-
fahrene Drohkul isse durch zahlreiche
Unterstützer*innen wurde begleitet von
appelativen Reden seitens der Bewoh-
ner*innen.⁵ Einerseits den parla-

Bi ld von der Insel-Sol i -Stadtratsbesetzung 2013

mentarischen Ablauf zu stören, ihn
zeitl ich begrenzt unmögl ich zu machen
und andererseits Forderungen nach
Repräsentation durch eben dieses
Parlament zu stel len, d.h. unkritisch auf
sein demokratisches Funktionieren zu
hoffen⁶, vernichtet den pol itischen
Mehrwert der Aktion umgehend. Zudem
entpuppe sie sich im Nachgang schnel l
a ls Strohfeuer. Der medialen Nachbe-
reitung – eine Diszipl in, die staatl iche
Apparate bestens beherrschen – wurde
wie so oft kein Wimpernschlag
gewidmet. Warum die Erhaltung und der
Kampf um solche(r) Räume wie dem
Inselplatz 9a nicht nur im Interesse
einer abgeschlossenen Subkultur ist,
wurde an keiner Stel le deutl ich. So
dürfte bei den meisten Bewohner*innen
Jenas ledigl ich der durch die vorherr-

schenden Medien erzeugte Eindruck in
Erinnerung gebl ieben sein. Das „Image“
des Inselplatzes 9a als „feierwütiger
Jugendmob“ hat sich so durch die
Stadtratsbesetzung sicherl ich nicht
verändert. Die pol itischen El iten hatten
leichtes Spiel und konnten die und
weitere Aktionen der Insel als unbe-
rechtigte Anmaßung eines
Sonderinteresses gegenüber dem
Al lgemeinwi l len diskreditieren.

2.2 Beispiel: Kulturwache
Viele der folgenden Aktionen durch
Insel-Aktivist*innen bl ieben dem Sche-
ma treu, einerseits auf die Einsicht des
Stadtrates und andererseits auf die
eigene subkulturel le Stärke hoffend
(oder eine Kombination aus beidem).
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(1) Gezwungen? Ja, gezwungen! An der Wortwahl „zwingen“ haben Institutsverantwortl iche
großen Anstoß genommen. Schl ießl ich werde hier niemand zu irgendetwas gezwungen, man
erhalte vielmehr (dankenswerterweise) die Chance, etwas Geld dazuzuverdienen.

(2) Und schon wieder: Institutsverantworl iche legen Wert darauf, dass die Interviewer_innen
Studierende sind, keine „Arbeiter_innen“. Auch diese Wortwahl werden wir jedoch beibehalten,
al les andere würde die Lohnarbeit und -Abhängigkeit verschleiern.

(3) Eine Aufnahme von Studentischen Hi lfskräften (SHKs) in den Tarifvertrag finden wir richtig.
Al lerdings lautete unsere Forderung nicht, die Interviewer_innen zu SHKs zu machen, sondern
sie am Tariflohn orientiert zu bezahlen (und nicht, sie darin aufzunehmen). Aber das nur
nebenbei .

(4) Ein paar Zitate von einem der betei l igten Profs geben hier Aufschluss: Klagen seien nicht
einseitig. "Wir, a lso die Uni , haben mehr und bessere Anwälte. Und wenn ich kämpfe, führe ich
den Kampf so, dass er ihn gewinne.“ Oder: Wir dürften nicht von Prekarisierung sprechen, wei l
wir als Studierende nicht zur Klasse des Proletariats gehörten und daher auch kein Recht
hätten, marxistische Klassenkampf-Rhetorik zu verwenden. Da könnten wir auch gerne mal ein
Seminar bei ihm belegen und uns das noch einmal ausführl ich erklären lassen.

(5) Ein bisschen Selbstironie muss sein.
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Faktoren uns im Verlauf des CATI-La-
bour-Struggle das Leben schwer ge-
macht: Der Komplex aus Mitverant-
wortl ichkeit und Ohnmacht der je-
wei l igen verschiedenen Instituts- und
Uni-Ebenen, was es schwer macht, eine
klare Angriffsfläche zu identifizieren.
Die Fluktuation und Schnel l lebigkeit an
der Uni , was langfristige Organisie-
rungsprozesse, Erfahrungsweitergabe
und größer angelegte Konfl ikte er-
schwert. Die persönl ichen Abhängig-
keiten und die Prekarität von Hi lfs-
kräften und Mittelbau. Und eine Mi-

schung aus hoher Belastung in Prü-
fungszeiten und Unzuverlässigkeit der
einzelnen Betei l igten. Um diese Dinge
irgendwie zu überbrücken, wurde An-
fang August von der FAU eine offene AG
zur Arbeit im Bi ldungsbereich ge-
gründet. Hier können sich al le ein-
bringen und die anstehenden Arbeits-
konfl ikte an der Uni Jena mitunter-
stützen.



es einen Tei l der Schuld für das Schla-
massel selbst trägt. Dass institutsintern
letzten Endes ein Lösungsvorschlag
ausgemauschelt wurde, zeigt, dass es
da wohl doch einen gewissen Spielraum
gab.

Nieder mit den roten Baronen!
Die Aktionen des CATI-Arbeitskampfs
übten Druck auf den Apparat des
Soziologie-Instituts aus. Dieser Druck
führt zu einem Positionierungszwang,
der letzten Endes interessante Erkennt-
nisse über die pol itischen Dynamiken
innerhalb des l inken Establ ishments am
Institut brachte. (1) Nur Wenige unter-
stützten den Arbeitskampf öffentl ich,
z.B. die studentischen Hi lfskräfte, die
die zwei offenen Briefe verfasst haben.
Einige sympathisierten unauffäl l ig . (2)
Auf der anderen Seite gab es eine
Fraktion aus Profs, Dozent_innen und
verbandelten Studis, die trotz ihrer ach
so l inken Texte klare Boss-Al lüren an
den Tag legten.4 (3) Zwischen diesen
Fraktionen gab es eine Menge Karriere-
Hiwis, Gewerkschaftsjugend-Aktivist_in-
nen/Funktionär_innen und Leute aus
studentischen Gremien, die auf So-
zia lpartnerschafts-Kurs waren. Sie wol l -
ten sich „beide Seiten anhören“, fanden
die Ausfäl le gegen die FAU natürl ich
blöd, waren aber auch der Meinung,
dass die FAU übertreibe und überhaupt,
wer sei schon die FAU etc. Sie konnten
sich nie zu einer Unterstützung des
Arbeitskampfes durchringen und mach-
ten sich stattdessen für die Ein-
bindungsstrategie stark.

Ein paar Worte zum „Institutspatrio-
tismus“, der von Boss-Profs und Sozial -
partner-Studis gefahren wird: Es gibt
die Ansicht, dass das l inke Soziologie-
Institut aufgrund seiner kritischen For-
schung und Lehre so etwas wie einen
Stützpunkt für die revolutionäre Bewe-
gung darstel le. In der veral lge-
meinerten Konkurrenz um Prestige und
Fördergelder könne es aber nur durch
seine hohe Produktivität, z.B. viele For-
schungsprojekte, bestehen. Und hier
müssten wir al le mitanpacken und den
Gürtel ein bisschen enger schnal len.
Wer das nicht tut, wer sich z.B. wie die

Leute vom CATI-Labor gegen die
Ausbeute im Institut auflehnt, greife
das Institut an, greife also das l inke
Projekt al lgemein an und sei so was wie
ein Konterrevolutionär.

Erstens glauben wir nicht, dass wir
Studis und Hi lfskräfte, die wir aufgrund
von unbezahlten Überstunden tei lweise
für 5€ die Stunde arbeiten, dasselbe
Interesse haben wie Profs, die einen
fetten Gehaltsscheck und den ganzen
Fame einheimsen. Zweitens kann man
sich schon mal fragen, was bei der
l inken Soziologie pol itisch am Ende raus
kommt: Geklüngel mit der Links-
regierung, Werbung für die Linkspartei
und Rosa-Luxemburg-Stiftung, Rekruta-
tion für DGB und Gewerkschafts-
bürokratien. Im Grunde ist das
Soziologie-Institut einer der Standorte,
an denen der l inke Flügel des
pol itischen Establ ishments hochge-
zogen wird. Mit autonomen Kämpfen
und Selbstorganisierung hat das aber
wenig zu tun. (Klar gibt es ein paar
unverbesserl iche Radikal inskis. Und die
haben um ihr Überleben tüchtig zu
kämpfen. ) Dieser Institutspatriotismus
ist aber nicht nur eine fixe Idee, er be-
ruht auf materiel len Beziehungen.
Einige Profs haben richtiggehend Kader-
schmieden aufgemacht und pushen
ihre Studis durch die akademische
Konkurrenz und die wol len ihre
Karrieren sicher nicht riskieren.

Leider ist die Deutungshoheit über den
Konfl ikt die ganze Zeit bei den So-
ziologie-Chefs und ihrer Bagage ge-
bl ieben. Ein Großtei l der Studierenden
glaubt bis heute ihrer Verschwörungs-
theorie, wonach die böse FAU die
unschuldigen oder naiven Interviewer-
_innen aus dem CATI-Labor erst ver-
führt und dann instrumental isiert habe,
um ihre eigene Agenda durchzusetzen,
näml ich das l inke Soziologie-Institut zu
zerstören. Das ist nicht nur absoluter
Mumpitz, sondern leider auch eine ganz
klassische antigewerkschaftl iche Erzäh-
lung.

Der kommende Aufstand5

Zusätzl ich dazu haben ein paar weitere
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Als sich das Scheitern dieser Dop-
pelstrategie⁷ abzeichnete, tat sich ein
neues subkulturel les Projekt hervor, das
von der Verteigung zur Eroberung neuer
Räume überging: die „Kulturwache“⁸.
Deren Hauptanl iegen war es, der in den
letzten Jahren noch einmal verschärften
soziokulturel len Raumnot entgegenzu-
wirken.⁹ Dafür sol lte die (mittlerwei le)
Alte Feuerwache genutzt werden, die im
Herzen des „Regierungs- und Verwal-
tungsviertels“ steht. Den „Umweg“
über den Stadtrat wol lten die
Aktivist*innen nicht mehr gehen. Statt-
dessen biederten sie sich zum Einen
unmittelbar dem Stadtentwicklungsde-
zernat an, indem sie im neol iberalen
Sprech kommunizierten und sich recht-
l icher, wie betriebswirtschaftl icher In-
strumente (Projekt-Konzept, Bedarf-
sanalyse o.ä. ) bedienten. Zum Anderen
erweiterten sie ihr Zielpubl ikum inso-
fern, dass sie mit öffentl ichen Veran-
staltungen größere Bevölkerungstei le
(Ausstel lung „Kulturknal l“ , Informa-
tionsstand im Fauloch o.ä. ) ansprechen
wol lten. Für beides wurde eine ge-
zähmte Praxis gewählt, d ie nicht den
Eindruck entstehen lassen sol lte,
irgendetwas mit rebel l ischen Geistern
am Hut zu haben. Die (Sozio)Kultur, die
die Räumlichkeiten einmal beziehen
sol lte, stel l te sich als passend zur Marke
Jena dar und würde genau dem
neol iberalen Kulturkonzept der sich ver-
marktenden Stadt entsprechen.¹⁰

Die Erschl ießung einer breiteren Unter-
stützung gelang schl ießl ich nicht. Der

Glaube, Menschen dadurch auf die
eigene Seite „locken“ zu können, indem
mensch sie in einer ausschl ießl ich
abstrakten Kategorie wie „BürgerIn“
oder „EinwohnerIn“ anspricht, wurde so
Lügen gestraft. In diesen spiegelt sich
kein besonderes Interesse wieder, dass
durch das entsprechende Projekt be-
dient werden könnte. ¹¹ So erwies sich
die Professional isierung und „Verbürger-
l ichung“ des eigenen Aktivismus, sowie
die (versuchte) Zusammenarbeit mit
dem Stadtentwicklungsdezernat als
Eigentor, das große Tei le der radikalen
Linken verschreckte und weder die
„Massen“ begeistern konnte noch Herrn
Peisker (Stadtentwicklungsdezernent).
Übersehen wurde hier, dass sich
Regierende und Verwaltende – insbe-
sondere sozialtechnologisch verblende-
te – höchst ungern von unten erklären
lassen, was ihre Schäfchen brauchen.¹²
In der Annahme, die Stadt würde aus
betriebswirtschaftl ichen Kalkül jegl iches
ihnen als Aufwertungsvorhaben ange-
priesene Projekt, das sie finanziel l nicht
selbst stemmen muss, begeistert auf-
greifen, fehlt ein gehöriges Stück Herr-
schaftskritik. Die Aktivist*innen könnten
der Ideologie des weiterhin sehr
autoritären neol iberalen Staates auf
den Leim gegangen, wonach dieser
schlanker, zahmer und kooperations-
freudiger sei . ¹³¹⁴

2.3 Beispiel: Ökosoziales Zentrum
Mittlerwei le gi lt die Kulturwache als
gescheitert oder wenigstens auf Eis
gelegt. In einem geschickten Schach-

Hof der Alten Feuerwache
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zug¹⁵ wies die Stadtverwaltung die Alte
Feuerwache Anfang 2016 zur Nutzung
als Lager für Geflüchtete aus. Nachdem
die Abschottung Europas die Zahl der in
Jena ankommenden Geflüchteten stark
verringerte, wurde davon wieder
Abstand genommen. Tei le der Alten
Feuerwache wurden inzwischen dem
Umsonstladen sowie verschiedenen
„Flüchtl ingsfreundeskreisen“ und deren
Kleidersammlungen zur Zwischen-
nutzung zur Verfügung gestel lt. Das
mag wenigstens ein kleiner Wermuts-
tropfen auf dem heißen Stein sein, an
den zahnlosen Häuserkämpfen in Jena
ändert dies letztl ich wenig. Für
soziokulturel l engagierte stand jedoch
im Frühl ing 2016 bereits das nächste
Projekt in den Startlöchern: das „Öko-
soziale Zentrum“¹⁶. Ziel ist „die
Reaktivierung einer Brachfläche im
Stadtzentrum Jenas als Begegnungs-
und Erholungsort für eine Stärkung des
Dialoges zwischen Wissenschaft, städ-
tischer Verwaltung und Pol itik sowie
einer aktiven Zivi lgesel lschaft, die sich
selbsttragend und gemeinschaftl ich
organisiert den Zielen eines Wand-

lungsprozesses hin zu einer weltoffenen
und zukunftsorientiert agierenden Stadt
Jena verpfl ichtet.“¹⁷. Die Ausrichtung
spricht insofern eine klare Sprache –
ganz abgesehen davon, dass der
Wortlaut wie eine Kopie aus dem
Koal itionspapier von SPD, CDU und
Grünen wirkt –, dass sie Zweifel an
einer auch nur noch ansatzweise
emanzipatorischen Vision aufkommen
lässt. „Sozial“ wird in diesem Projekt
identisch mit „BürgerIn“. ¹⁸ Ein
pol itischer Standpunkt, geschweige
denn eine Partei l ichkeit abseits des
städtischen Zwangs(dis)kurses ist für
mich nicht mehr erkennbar. Die unkri-
tische Zusammenarbeit mit al len mög-
l ichen Stadtschergen nur folgerichtig.
So dürfte es auch kein Zufal l sein, dass
auch kommerziel le Kultur ihren Platz im
Zentrum finden wird. Sol lte es jemals
real isiert werden, gäbe es auch in Jena
ein Projekt, dass als Gentrifizierungs-
faktor nach Leipziger Art wirken könn-
te¹⁹ und die neol iberale Landnahme
von Häuserkämpfen hätte mit großer
Verspätung auch Jena erreicht.

Freiraum-Demo der alternativkulturel len- und Künstler_innen-Szene vom 22. Juni 2016
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nach oben, selbst wenn am Institut das
persönl ich-akademische Benefit der
Interviewer_innen ausgiebig beteuert
wird. Dass die Telefon-Interviewer_innen
also nicht viel zu verl ieren haben,
erklärt, warum ein paar studentische
Arbeiter_innen endl ich mal rebel l iert
haben.

Reaktionen des Arbeit(„Auftrag“)-
gebers
Anders als unterstel lt, wurde das CATI-
Labor nicht in übler Absicht von der FAU
infi l triert, um Interviewer_innen zu
instrumental isieren, sondern eine Grup-
pe von Interviewer_innen suchte die
FAU- Sprechstunde auf. Dass die
Inanspruchnahme des Schutzes der FAU
nicht unbegründet war, zeigte sich
spätestens, als der Arbeitskampf
öffentl ich gemacht wurde. Da kam es
nämlich durchaus zu heftigen
persönl ichen Anschuldigungen und
Diffamierungen der Kämpfenden.
Folgende Strategien des Instituts und
der Uni zeichneten sich ab:

1. Repression und Union Busting gegen
die Gewerkschaft FAU Erfurt/Jena
wurden in Betracht gezogen und vor-
bereitet. Mehrfach wurde behauptet,
die FAU sei keine richtige Gewerkschaft,

einzelne Personen schlugen auf einer
Institutskonferenz vor, künftig vom
Hausrecht Gebrauch zu machen und die
Pol izei gegen die FAU vorgehen zu
lassen.

2 . Es wurde sich bemüht, die stu-
dentischen Arbeiter*innen in internen
Gesprächen zu beschwichtigen und
einzubinden. Sie wurden u.a. einge-
laden, sich (unbezahlt) an der Sonder-
kommission zum CATI-Labor zu betei l -
igen, so ihren eigenen Arbeitskampf
von oben mitzuverwalten und das
nächste Arbeitsmodel l (vermutl ich nicht
weniger problematische Hiwi-Verträge)
mitzugestalten und so zu legitimieren.

3. Einzelne Dozent*innen und Pro-
fessor*innen des Instituts haben am
Konfl ikt betei l igte studentische Ar-
beiter*innen im instituts-öffentl ichen
Raum bloßgestel lt und verbal angegrif-
fen. So entpol itisierten sie den Arbeits-
kampf zu einer persönl ichen Fehde
zwischen Einzelpersonen und übten
Druck auf engagierte Student*innen
aus.

4. Das Institut schob die (zunächst ge-
nerel le, dann nur die juristische) Ver-
antwortung die Uni-Ebene ab, obwohl
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So sieht ein klassisches CATI-Labor aus. Hier ein Photo von der TU Chemnitz.



Was ist passiert?
Mitte Juni begannen organisierte
Interviewer_innen des CATI-Labors der
Uni Jena gemeinsam mit der FAU einen
Arbeitskampf. Dieser richtete sich
gegen die Praxis, Studierende mittels
Werkverträgen in die Scheinselbst-
ständigkeit zu zwingen1. Außerdem
wurde eine höhere Bezahlung der
studentischen Arbeiter_innen2 gefor-
dert.

Nachdem wir unseren Forderungs-
katalog den CATI-Labor-Verantwort-
l ichen und -Assozi ierten des Soziolo-
gie-Instituts zukommen l ießen, pas-
sierte zunächst wenig bis nichts. Das
Öffentl ichmachen des Arbeitskampfes
mit Plakaten, Flyern und einer
spontanen Kundgebung hat hingegen
ordentl ich Bewegung in die Sache
gebracht: Nach mehreren Gesprächen
mit Vertreter_innen des Instituts – die
erwartungsgemäß von verschiedenen
Einbindungsversuchen geprägt waren –
l iegt nun eine Stel lungnahme des
Instituts für Soziologie vor. In dieser be-
stätigt das Institut, von der Werkver-
tragspraxis Abstand zu nehmen und
spricht sich für eine Aufnahme von
studentischen Hi lfskräften in den
Tarifvertrag aus.3 Von daher ist ein
Tei lsieg errungen; das Model l der
Werkverträge und Scheinselbstständig-
keit wird nach 12-jähriger (laut Institut
„problemloser“) Anwendung fal len
gelassen.

Werkverträge und Scheinselbst-
ständigkeit
Das CATI-Labor wird von dem Institut
für Soziologie betrieben und dient zur
Durchführung von computergestützten
Telefoninterviews (CATI = Computer
assisted telephone interviewing). Dort
werden die Daten für „Prestigeprojekte“
des Instituts wie zum Beispiel den
Thüringen Monitor erhoben. Was war

Anlass für unsere Unzufriedenheit mit
der Arbeitssituation im CATI-Labor?
Obwohl faktisch ein Arbeitsverhältnis
vorlag, wurden die Interviewer_innen
mit Werkverträgen beschäftigt. Diese
machen sie zu Selbständigen, die sie de
fakto nicht sind: Folgl ich lag eine
Scheinselbstständigkeit vor.

Das faktische Arbeitsverhältnis ergibt
sich aus der tatsächl iche gelebten
Praxis: Die Interviewer_innen arbeiten
in den Räumen der Uni und zwar mit
Material und Software der Uni , welche
dieser zudem umfassendes Monitoring
erlaubt. Sie sind weisungsgebunden
und tragen sich in Dienstpläne ein.
Letztendl ich wurden die Interviewer-
_innen auch nicht pro Werk, also
durchgeführtes Interview, sondern nach
Arbeitszeit bezahlt. Al l d ies ist auf der
rechtl ichen Basis von Werkverträgen
entweder gar nicht oder aber nur unter
bestimmten Umständen vorgesehen.

Die Werkverträge haben aber für die
Uni einen großen Vortei l : Sie sind bi l l ig ,
da sie erlauben, die Verpfl ichtungen
eines Arbeitgebers wie Lohnfortzahlung
im Krankheitsfal l zu umgehen. Dies
geschieht dann logischerweise auf
Kosten der Scheinselbstständigen. Da
diese Praxis nach unserem Aufmucken
nicht mehr haltbar ist, wird nun
vermutl ich angestrebt werden, die
Interviewer_innen künftig als stu-
dentische Hi lfskräfte anzustel len.
Dieses Model l ist nicht unumstritten, da
durchaus diskutiert werden kann, ob die
Arbeit im CATI-Labor eine wissen-
schaftl iche ist und somit auf SHK-Basis
stattfinden kann.

Anders als bei vielen Hiwi-Stel len bei
Profs können die studentischen
Arbeiter_innen nicht auf eine
Karriereplanung mit Papa Prof hoffen.
Aus dem CATI-Labor gibt es keinen Weg

Der CATI-Labour-Struggle:
Arbeitskampf an der Uni

verfasst von zwei Mitgl iedern des CATI-Labour-Struggles, die nicht
beanspruchen können, für die ganze Gruppe zu sprechen
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3. Ursachen zahnloser Häuser-
kämpfe
Abschl ießend möchte ich die Frage
aufwerfen, inwiefern die drei
diskutierten Projekte in ihrer Ausricht-
ung einen Kampf gegen Windmühlen
führ(t)en. Zweifelsohne haben die Akti-
vist*innen vorhandene Missstände tref-
fend erkannt. Die Subkultur_Soziokultur
Jenas musste nach einigen Erfolgen in
den 90er Jahren („Haus“, Kassablanca
u.a. ) im letzten Jahrzehnt schmerzhafte
Verluste (Caleidospheres u.a. ) hin-
nehmen. Dafür waren vor al lem stei-
gende Immobi l ienpreise und Mieten
verantwortl ich. Eine Entwicklung, die
durch kommunal-pol itische Weichen-
stel lungen aktiv befeuert wurde. Um
den verlorenen Raum zurückzuge-
winnen, investierten die Aktivist*innen
viel Zeit und Kraft. Die dabei an den Tag
gelegte Motivation, Eifer und Geduld
empfinde ich als sehr beeindruckend. In
dieser Dimension könnten sich meines
Erachtens viele Freizeit-Aktivist*innen
eine Scheibe abschneiden. Die Inten-
sitiät des Engagements und auch die
leidl iche Erfahrung immer noch ohne
Raum dazustehen darf aber nicht
darüber hinwegtäuschen, dass schwer-
wiegende strategische Fehler in diesen
Häuserkämpfen begangen wurden,
deren zwei ich abschl ießend kurz
benennen möchte.

Al le Projekte konzentrier(t)en sich auf
Sub_Soziokul-tur, was insofern verständ-
l ich ist, a ls sich in diesem Umstand die
intrinsische Motivation, das
Selbstinteresse am Aktivismus
ausdrückt. Al lein mit diesem Interesse
enstünden aber maximal Inseln, Ni-
schen, Rückzugs- und „Entfaltungs-
räume“, die in der „Normalgesel lschaft“
nicht gegeben sind. Auch dagegen
spräche zunächst wenig, wären es nicht
in der Regel Projekte von Privi legierten
für Privi legierte und würde nicht der
Nischenaspekt überwiegen, während
sich die Stadt um einer*m herum
rasend verändert (viel leicht sogar auch
auf Grund des eigenen Tuns).
Ausgehend von der Basis des Selbst-
interesses bedarf es daher Erwei-

terungen, entweder indem mehr als nur
die eigenen Interessen im Projekt
bedient werden oder indem mensch
sich Verbündete für den eigenen Kampf
sucht, deren Aktivismus andere
Interessen bedient. Zwar versuch(t)en
Kulturwache und Ökosoziales Zentrum
diesen Weg zu gehen, scheiter(te)n
aber an abstrakten Kategorien wie
„BürgerIn“. Mit dieser Anrufung erschei-
nen entweder Menschen, deren Inter-
essen mensch gerade nicht noch mehr
Raum geben sol lte oder eben nie-
mensch. Ich halte es für einen fatalen
Fehlschluss zu glauben, dass die ei-
gene Pol itik anschlussfähiger wird,
indem wir sie als zahm_bürgerl ich_-
nichtradikal_unpartei isch darstel len. Zu
merken, dass wir nicht genug sind, ist
eine wichtige Erkenntnis. Daraus aber
zu schl ießen, dass wir ersteinmal al le
ansprechen sol lten, um zu schauen, wer
kommt, eine falsche Konsequenz. Eine
nahel iegende Lösungsstrategie des
Problems ist für mich, zu schauen wer
denn noch al les von Verdrängung
betroffen ist, schl ießl ich verschwindet in
dieser Stadt nicht nur die Sub_Sozio-
kultur nach und nach von der Bi ldfläche.

Weiterhin eint die drei Projekte das
bewusste oder unbewusste Handeln auf
dem Spielfeld und die Annahme der
Spielregeln des Staates. ²⁰ Schematisch
tun sie dies in der behandelten Reihen-
folge gegen, für und mit den kommunal-
staatl ichen Apparaten. Das heißt
al lgemein richten sich ihre Anl iegen
stets an die Repräsentant*innen im
Stadtrat und / oder an die Verwaltenden
im Stadtentwicklungsdezernat und /
oder an bürgerl iche Aktivist*innen mit
Nähe zu Parlament und Verwaltung.
Besonders unterscheiden sie sich ledig-
l ich in ihrer Positionierung zu diesen
Institutionen. Meine These lautet nun,
dass die Art und Weise der Anrufung
insofern irrelevant ist, da es zum
integralen Bestandtei l neol iberaler Ver-
waltung gehört, jegl iche Form von An-
rufung seitens Protestierender einzuhe-
gen. Weniger verschachtelt formul iert:
Wer glaubt, dass pol itische El iten ein*e
auch nur ansatzweise verlässl iche*r
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(1) Eine öffentl iche oder auch nur szene-interne Debatte über dieses sehr weit verbreitete
Vorgehen ist mir noch nicht begegnet.

(2) Die Auswahl erfolgte auf Grund ihres exemplarischen Gehaltes und nicht etwa wei l d iese
Projekte aus positiven oder negativen Gründen besonders erwähnenswert wären gegenüber
anderen.

(3) So der Name des „Integrierten Stadtentwicklungskonzeptes“, an dem das Stadtentwick-
lungsdezernat aktuel l mit Hochdruck arbeitet. https: //blog. jena.de/jena2030/

(4) Die Thematisierung unserer Wohnverhältnisse birgt – insbesondere in Jena – große pol itische
Sprengkraft. Damit spiele ich nicht nur auf die mangelnde Konfl iktfreudigkeit mit unseren
Vermieter*innen an, sondern eben-o auf die Gestaltung des Wohnens, des vermeintl ich Privaten
selbst. Das Beispiel Inselplatz 9a macht deutl ich, wie nieder-schwel l ig und lange unbemerkt
Aneignung „privater“ Räume funktionieren kann.

(5) Erinnert sei hier an die Formul ierung: „So lasst uns doch unser Fleckchen Erde“ seitens
eines Inselplatz-Aktivisten.

(6) Unberücksichtigt bl ieb hier zudem, dass die in Kommunen schon immer bestehende Dis-
krepanz zwischen ehrenamtl ichen Parlament und professional isierter Verwaltung im Neo-
l iberal ismus weiter zunahm und somit die wesentl ichen Entscheidungen im Stadtentwicklungs-
dezernat getroffen werden, d.h. abseits jegl icher in der parlamentarischen Demokratie ohnehin
schon lächerl ich kleinen „Verfügungsgewalt“ der Bürger*innen.

(7) Natürl ich ist nur die Strategie gescheitert. Das Projekt besteht weiterhin und wirkt in seinem
Terrain (Sokü, Partys) gefestigt.

(8) http: //www.kulturwache-jena.de/. Ob hier irgendein Zusammenhang zwischen den Projekten
gegeben ist, ist mir nicht bekannt.

(9) Im Konzept heißt es, dass ein „Ort kreativer Selbstverwirkl ichung, gegenseitigen Austauschs
und kulturel ler Förderung“ geschaffen werden sol l .

(10) So der Tenor in der Bedarfsanalyse.

„Bündnispartner*in“ sein können, über-
nimmt die demokratische Logik der
Repräsentation in seine*ihre „Pol itik“.
Solch eine Zusammenarbeit macht
meines Erachtens aber nur Sinn, wenn
erstens bereits starke auf Selbst-
organisierung beruhende Netzwerke
vorhanden sind, sowie deren Aufrech-
terhaltung auch stets Vorrang haben
wird und zweitens diese Menschen
miteinbezieht, die nicht ebenfal ls in der
Subkultur oder (l inken) Studi-Blase
unterwegs sind. Mit der Sicherheit das
„Bündnis“ nach eigenen Bedingungen
jederzeit aufkündigen zu können, ohne
damit vor einem Scherbenhaufen zu
stehen, sowie mit dem Druckmittel
breiteren Rückhaltes lässt sich nach-
haltige „Pol itik“ in Auseinandersetzung
mit staatl ichen Apparaten machen.

Aus beiden Punkten ergibt sich für mich
ein Plädoyer für herrschaftskritische
Standpunkte. Das heißt nicht in Ab-

straktionen über Leute herzuziehen,
sondern ihre al ltägl ichen Probleme zu
thematisieren und als Folge gesel l -
schaftl icher Verhältnisse sichtbar zu
machen. Für die oben diskutierten
Häuserkämpfe bedeutet dies, den
verwendeten Kulturbegriff zu po-
l i tisieren, partei isch zu sein, sich selbst-
bewusst laut und leise zu nehmen, statt
zu appel l ieren und zugleich Menschen
in ihrer konkreten Betroffenheit von
Ableismus, Altersdiskriminierung, Klas-
sismus, Rassismus, Sexismus, Hetero-
normativität usw. anzusprechen. Warum
also nicht einmal ein (besetztes) Auto-
nomes Zentrum mit Klassenstandpunkt
oder ein (besetztes) Stadttei lzentrum
mit empowernden Angeboten von und
für von Diskriminierung_Verdrängung
Betroffene?
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mal "Anticapital ista" rufen, aber dass
sich dieses abstrakte antikapital istische
Bewusstsein nicht in eine bestimmte
klassenkämpferische Al ltagspraxis
übersetzt. Bzw. sich aus der Szene
zurückziehen, wenn die Lohnarbeit ihr
Al ltag geworden ist. Nehmen wir die
al lgemeine Verflechtung unserer Szene
mit den Staatsapparaten hinzu, ist es
gar nicht weiter verwunderl ich, dass der
typische Karriereweg vieler Linksradika-
ler nach der Uni direkt in staatsnahe
oder staatl iche Apparate wie NGOs,
DGB, Linkspartei , Rosa-Luxemburg-
Stiftung und Staatsantifa führt. In Jena
erleben wir sowas tagtägl ich. Wir haben
da eine Alternative anzubieten: Statt
der Einbindung in die Apparate von
Staat und Kapital und statt des
Rückzugs ins Private, setzen wir auf
Selbstorganisierung von unten, gegen-
seitige Hi lfe und offensive Kämpfe, um
so als Arbeiter_innenklasse des 21. Jh. -

von migrantischer Putzfrau über die
studentische Hi lfskraft und den Zeiss-
Arbeiter bis hin zur inhaftierten
Arbeiterin - in dieser Welt bestehen und
sie jetzt schon umkrempeln zu können.

Der Klassenkampf findet nicht in Bü-
chern und auch nicht in Anarcho-Info-
blättern statt (oder auf jeden Fal l nur
begrenzt), sondern im tägl ichen Organi-
sierungsprozess und den kleinen und
größeren Widerständen des Al ltags.
Wenn ihr darüber mit uns sprechen
wol lt, kommt zu unserer wöchentl ichen
Sprechstunde (Dienstag 18 bis 19 Uhr
im Infoladen Jena) oder zu unserer
Vol lversammlung (der Erste Sonntag im
Monat)!

Flyer für das diesjährige (etwas verspätete) Sommerfest der FAU Erfurt/Jena. Kommt al le
vorbei !
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immer wieder, wie auch aktuel l , an der
Universität Jena.

Natürl ich haben wir uns auch weiter bei
Sol i -Aktionen für andere Kämpfe
engagiert (z.B. bei der spanischen
Santander-Bank oder der Böl l -Stiftung),
haben zu (Antifa-)Demos mobi l isiert
und hatten vor Mindestlohn-Zeiten noch
einen Mini job-Lohnspiegel am Laufen
(abrufbar auf der Website). Wir bieten
eine wöchentl iche gewerkschaftl iche
Sprechstunde (v.a. zum Mini job-Bereich)
an (jeden Dienstag von 18 bis 19 Uhr
im Infoladen Jena) und unterstützten
die Gefangenengewerkschaft/Bundes-
weite Organisation (GG/BO). Diesen
Sommer haben wir außerdem zwei
offene AGs gegründet, an denen al le,
auch nicht-Mitgl ieder der FAU, sich
betei l igen können: Eine Mini job-AG, um
die Selbstorganisierung und Kämpfe
von prekären Arbeiter_innen und Mini-
jobber_innen zu fördern, und die
Bi ldungs-AG, um die anstehenden
Kämpfe an der Uni , d ie sich aus dem Ar-
beitskampf am CATI-Labor ergeben
haben, gemeinsam zu stemmen.

Warum FAU?
Wir glauben sicher nicht wie viel leicht
manche alten Anarchosyndikal ist_innen,
dass die Revolution nur von der
Arbeiter_innenklasse und durch ihren
Gewerkschaften gemacht wird, sondern
wir halten die Gewerkschaft für eine
notwendige Waffe, die uns als
vielfältiger Bewegung für das konkrete
und grundlegende, wenn auch nicht
einzige, Kampffeld – das Kapital-Arbeit-
Verhältnis – zur Verfügung steht. (Ob-
wohl wir und andere FAU-Gruppen
natürl ich auch andere Sachen machen
als bloß Arbeitskampf: Antifa, Kultur-
kram, Bi ldung etc. ) Wir wol len sowohl
für gegenseitige Hi lfe und Sol idarität
untereinander sorgen als auch offensive
Kämpfe gegen unsere Bosse und um
unsere Bedürfnisse und Interessen
führen. Dabei setzen wir uns zum Ziel ,
d ie Spaltungen und Hierarchien, die das
Kapital unter uns erzeugt und ausnutzt,
zu überwinden, d.h. wir bemühen uns,
dass in der FAU Platz für al le ist -
migrantische Arbeiter_innen (siehe die

Berl iner Foreigners Section oder die
Zusammenarbeit der FAU Düsseldorf
mit der Grupo de Acción Sindical) ,
arbeitende Frauen (z.B. die Berl iner
Gender-AG, ihr Faltblatt und die
Sprechstunde zu Sexismus am Arbeits-
platz), Arbeitslose (z.B. die gemeinsam-
en Besuche beim Amt und die Sach-
bearbeiter_innen-Datei der Dresdner
FAU). Im Gegensatz zu den großen
Gewerkschaften tun wir dies auf eine
selbstbestimmte Art und Weise. Um zu
verhindern, dass auch wir bloß eine
Kopie des Staats werden (mit Wahlen,
Abstimmungen, Repräsentant_innen,
Männer-Geklüngel , bezahlter Bürokratie,
Gehorsam etc. ) , haben wir einige
Mechanismen entwickelt, näml ich rotie-
rende unbezahlte Mandate, Entschei-
dungshoheit der Basis, lokale Autono-
mie, Ausschluss von der Mitgl iedschaft
für Bul len und Leute in Herrschafts-
positionen über andere Arbeiter_innen.

Warum FAU in Jena?
Und warum eine anarchosyndikal isti -
sche Gewerkschaft in einer Uni-Stadt
wie Jena, wo so viele von uns Stu-
dierende sind? Als Studierende stehen
wir nicht außerhalb des Kapital-Arbeits-
Verhältnisses. Wir müssen schon jetzt
kostenlose oder unterbezahlte Praktika
machen (also für Umme arbeiten) oder
jobben, um das Studium zu finanzieren
und nach dem Studium werden wir
häufig arbeitslos und vom Arbeitsamt
verwaltet oder dürfen uns entweder
vom Boss ausbeuten lassen oder uns
als (Schein)Selbstständige in der Markt-
konkurrenz selbstausbeuten. Auch wir
von der FAU Erfurt/Jena sind typischer-
weise studentische Hi lfskräfte oder
haben Neben- und Mini jobs und einige
von uns sind mit Studieren fertig und
malochen (und organisieren) im Cal l
Center.

Wir halten es für ein großes Problem,
dass die Linke (bis auf einige grusel ige
autoritäre rote Gruppen) den Arbeits-
und Klassenkampf in den 80ern und
90ern als Kampffeld kurzerhand
entsorgt hat und dass viele Genoss_in-
nen von uns heute zwar ihren Marx
gelesen haben und auf Demos ein paar
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(11) Angerufen fühlen sich dadurch eher privi legierte Menschen, deren Interessen in der
Stadtentwicklung bereits überwiegend vertreten sind. Subkultur_Soziokultur_Selbstverwirkl ich-
ung mögen Interessen sein, die in ihrer Gestaltung und in ihrem Vol lzug höchst
voraussetzungsvol l sind und – was häufig nicht gesehen wird – in verschiedenen sozialen Lagen
unterschiedl ich befriedigt werden oder unbefriedigt bleiben kann.

(12) Die mittlerwei le inflationär stattfindenden „Bürgerveranstaltungen“ sprechen zunächst
eine andere Sprache. Bei genauerem Hinsehen wird aber deutl ich, dass es sich bei diesen um
eine „unbewusste“ Inszenierung handelt, bei der – wie es der „Zufal l“ so wi l l - in der Tendenz
eben die Planungen herauskommen, die den städtischen El iten in den Kram passen. Unbewusst
ist diese insofern, dass hier nicht unbedingt eine top down Manipulation geschieht. Die
Zielsetzungen werden hingegen oft aktiv von den Tei lnehmenden beigesteuert.

(13) Für diese Einschätzung ist es im Übrigen egal , ob die Aktivist*innen selbst emanzipatori-
sche oder konformistische Positionen vertreten.

(14) Bürger*innen sol len zwar durchaus Initiative zeigen, sich engagieren und ihre Meinung
kundtun, aber nur in dem Sinne, wie es von staatl ichen Apparaten erwartet wird. Abweichungen
von dieser Logik werden entweder verfolgt oder – wenn der Widerstand bereits zu groß ist –
gespalten und eingehegt.

(15) Das Kalkül , dass sich niemensch, der sich „l inks“ verortet“, über diese Art und Weise der
Nutzung echauffieren würde, ging zumindest auf. Dennoch erachte ich es als mögl ich, Kritik an
dem Vorgehen der Stadt zu formul ieren, ohne rassistische Stimmung zu machen.

(16) http: //freiraumjena.12hp.de/idee.html

(17) http: //freiraumjena.12hp.de/ziele.html

(18) Bände spricht da auch die Zusammenarbeit mit der „Bürgerstiftung Jena“. Gemäß
bürgerschaftl ichen Engagements ist jeder rassistische, sexistische, klassistische und
ableistische Spaltung in ihrer Ursächl ichkeit ausgeblendet. Was zählt ist, dass du dabei bist,
egal warum, egal welche Privi legien du hast, egal wie deine Position ist und – was weitaus
problematischer ist: wer warum nicht kommt, bleibt völ l ig außen vor.

(19) Das Stadtentwicklungsdezernat zeigt sich, angesichts der bald zahlreich leer stehenden
Flächen, jedenfal ls offen für Zwischennutzungskonzepte in Zusammenarbeit mit der „Kreativ-
wirtschaft.“

(20) Nein: damit ist nicht gemeint, dass es irgendwo ein „außerhalb“ des Staates gäbe, von wo
aus wir „Pol itik“ machen könnten. Es besteht für mich jedoch ein mei lenweiter Unterschied
zwischen dieser Einsicht und der Kapitulation vor jegl ichen herrschenden Normen. Auch wenn
wir gezwungen sind uns der Material i tät „Staat“ zu stel len, heißt dies nicht, dass wir uns nicht
trotzdem eigene Normen geben können, die denen des Staates widersprechen.
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Als FAU (Freie Arbeiterinnen- und
Arbeiter-Union) sind wir in Jena
irgendwie bekannt, aber die wenigsten
haben eine Vorstel lug von unser
praktischer Arbeit und begreifen – fern-
ab des Kapital-Lesekreis oder pseudore-
volutionärer antikapital istischer Phrasen
– die ökonomische Sphäre als pol iti -
sches Kampffeld. Ein Kampffeld auf dem
wir uns als kleine lokale Basisgewerk-
schaft zunehmend bewegen und fort-
während Kämpfe lostreten. Daher
möchten wir im folgenden die Geschich-
te der Gesamt-FAU und unseres Syndi-
kats in Thüringen beschreiben und
erklären, warum wir es wichtig finden,
dass sich mehr Menschen gemeinsam
mit uns organisieren.

Die Gesamt-FAU
Die FAU wurde 1977 als I -FAU (Initiative
FAU) gegründet. Im selben Jahr wurde
die erste Ausgabe der Gewerkschafts-
zeitung Direkte Aktion (DA) heraus-
gebracht. An diesem Prozess waren
Exi l -Mitgl ieder der kurz zuvor erst
wiedergegründeten spanischen Gewerk-
schaft CNT betei l igt - ein schönes Bei-
spiel für funktionierenden Internationa-

l ismus. Die FAU knüpft an die Tradition
des historischen Anarchosyndikal ismus
und der FAUD an, die 1919 gegründet
und 1933 von den Nazis zwangs-
aufgelöst wurde. Ziel der Neugründung
war und ist es, eine klassenkämpferi-
sche Gewerkschaft ohne bezahlten
Funktionärsapparat, Abhängigkeiten,
Hierarchien und Gewerkschaftsbonzen
aufzubauen. Eine Gewerkschaft, die
nicht wie die großen DGB-Gewerkschaf-
ten mit Staat und Kapital kol laboriert
(Stichworte: Sozialpartnerschaft und
freiheitl ich-demokratische Grundord-
nung), sondern ihnen den offenen
Kampf ansagt. Deswegen haben wir ro-
tierende Mandate für konkrete Aufga-
ben und sind föderal istisch aufgebaut,
d.h. al le Enscheidungen werden vor Ort
im autonomen Syndikat getroffen (FAU
Erfurt/Jena) und nur über lokale Ange-
legenheiten hinausgehende Angelegen-
heiten mit der Regionalföderation abge-
sprochen (Region Ost) bzw. mit der
Gesamtföderation (FAU) koordiniert.
Lange Jahre war die FAU eher eine anar-
cho-syndikal istsche Folklore- und Tradi-
tionspflege-Organisation, die der spani-
schen Revolution von 1936 hinterher-

Mal l of Shame: Demo für den Arbeitskampf der rumänischen Bauarbeiter gegen die Mal l of
Berl in
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FAU - Wer sind wir? Was wollen wir?
von der FAU Erfurt/Jena

trauerte und weniger eine Gewerk-
schaft mit eigenen Kämpfen. Das hat
sich Ende der 2000er geändert, als
zunehmend eigene gewerkschaftl iche
Kämpfe losgetreten wurden. Einer der
wichtigsten war der Kampf am Berl iner
Kino Babylon 2009. Es folgten weitere
medial wahrgenommene Kämpfe wie
der Streik in der Dresdner Szene-Kneipe
Trotzdem, der Kampf mit der Berl iner
Böl l -Stiftung, die Kampft der Genossen
aus Rumänien an der „Mal l of Shame“
in Berl in und viele weitere kleinere und
Al ltagskämpfe. Das hatte zur Folge,
dass sich die Mitgl iederzahl bundesweit
seit 2010 mehr als verdoppelt hat.
Dieses Wachstum hat zum großen Tei l
in der Region Ost stattgefunden.

Die FAU in Thüringen
Im März 2007 wurde in Meiningen und
Suhl die FAU Südthüringen (FAUST)
gegründet. (Nächstes Jahr feiern wir uns
zehnjähriges - haltet euch bereit! )
Schon einige Monate danach unter-
stützte die FAUST die Besetzung des
Nordhäuser Fahrradwerkes „Bike Sys-
tems“ durch die Arbeiter_innen. Dort

wurde von der Belegschaft die Produk-
tion in Selbstverwaltung übernommen.
Das Strike Bike wurde zwar zum Sol i -Hit,
das selbstverwaltete Werk ging
trotzdem 2010 pleite. 2012 verlagerte
die Thüringer FAU ihren Schwerpunkt
von Südthüringen in die Thüringer
Studi-Metropolen und wurde dann in
FAU Thüringen und später FAU
Erfurt/Jena umbenannt. Die Hinwendung
zu den eigenen Kämpfen fand bei uns
2013 statt, a ls ein Mitgl ied von uns als
Tutor am ach so l inken und kapital is-
muskritischen Soziologie-Institut arbei-
tete und gemeinsam mit anderen Kol-
leg_innen einen Hiwi-Streik ins Rol len
brachte. Als FAU waren wir aktiv
betei l igt und unterstützten den Streik.
Wir sammelten dabei zugleich Erfah-
rungen und Wissen im Arbeitskampf
und -recht, die wir anschl ießend in der
Mini job-Kampagne und eigenen Kämp-
fen einsetzten. Seitdem haben wir für
und gemeinsam mit einigen Leuten aus
der Szene Lohnzahlungen und andere
Ansprüche erkämpft - bei Backwerk,
Immergrün, Obi , beim NSU-Fi lmdreh
und anderen Arbeitsplätzen. Dabei
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FAU-Kundgebung in Sol idarität mit dem Arbeitskampf der spanischen CNT mit der Santander-
Bank vor der Jenaer Fi l ia le im März 2014.


